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hat deswegen ihre Rezepte nebſt Anleitungen an 
eine Luzerner Aktiengeſellſchaft verkauft, die dort 
eine große Fabrik zur Herſtellung von Waſch⸗ 
und Plättepräparaten, insbeſondere Seifenpulver 
und Fettlaugenmehlen errichtet hat. Deutſchen 
Arbeitern, die früher für den Export nach der 
Schweiz tätig waren, wird damit die Arbeit ent⸗ 
zogen. Aehnliche Beiſpiele werden in rächter 
Zeit ſich häufen, wenn nicht die Anfcha: ung 
durchdringt, daß Deutſchland viel mehr Intereſſe 
an der Offenhaltung der Auslandsmärkte als an 
der Abſchließung des Innenmarktes hat, wenn 
nicht Regierung und Reichstag daraus die 
richtige Konſequenz ziehen, beim Abſchluſſe der 
neuen Handelsverträge weniger auf die Erhaltung 
unſerer vielfach übertrieben hohen Zölle, als auf 
die Ermäßigung der fremden Zollſätze zu dringen. 

Einem ſehr bemerkenswerten 
Artikel der „Natztg.“ über die Zukunft 
des Liberalismus entnehmen wir die 
ſolgenden treffenden Ausführungen: An dem 
Bande, das um die Nationen der Liberalismus 
in den zwanziger, dreißiger und vierziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts geſchlungen hatte, 
weben jetzt der Klerikalismus und die Sozial⸗ 
demokratie, ſie find die modernen weltbürgerlichen 
Mächte, unverſöhnliche Feinde unter einander, 
aber dazu angetan, einander zum Sturz des 
bürgerlichen liberalen Staates in die Hände zu 
zu arbeiten. Die Gewitterwolke, die durch das 
Trierer Wetterleuchten auch den Vextraueus⸗ 
ſeligen in ihrer ganzen Unheimlichkeit ſichtbar 
geworden iſt, der Kampf der reaktionären Parteien 
in Frankreich gegen die republikaniſche Verfaſſung, 
die klerikalen Umtriebe in Spanien und Italien, 
die deutlichen Tendenzen der deutſchen Agrar⸗ 
konſervativen, Deutſchland weder zu einem Acker⸗ 
bauſtaat zurückzuſchrauben und Wiſſenſchaft und 
Kunſt der Kirche unterzuordnen — fie verkünden, 
daß die liberalen Ideen und Eincichtungen noch 
eine harte Probe zu beſtehen haben werden. 
Denn die Weſenheit dieſer Gedanken iſt nicht 
an eine beſtimmte Zeit gebunden, ſondern bildet 
den lebendigen Erneuerungsſtoff des Staates 
und der Geſellſchaft. Der Kampf zwiſchen Frei⸗ 
heit und Unterdrückung, auf einem Gebiete zu 
Ende geführt, bricht ſogleich auf einem andern 
von neuem aus. Die kirchliche oder die weltliche 
Macht, die einen Teil ihres Beſitzes verloren hat, 
ſucht ihn durch Liſt und Gewalt wieder zu er⸗ 
obern. Die furchtbare Züchtigung der 
franzöſiſchen Revolution hat weder die Geiſtlich⸗ 
keit noch die oberen Klaſſen des franzöſiſchen 
Volkes an die Freiheit und Gleichheit gewöhnt. 
Die Zukunft liberaler Parteiprogramme, liberaler 
Parteien kann in Frage geſtellt werden, denn 
ſie ſind in der Zeit entſtanden, aus ihren Be⸗ 
dürfniſſen, Wünſchen und Hoffnungen, und 
welken ab, wenn dieſe Wünſche und Hoffnungen 
zu Wirklichkeiten geworden ſind, die Zukunft 
des Liberalismus ſteht nie in Frage. 
Er iſt eine unſterbliche Macht, die ſich gerade 
unter dem Druck am ſtärkſten bewährt und im 
Kampfe erneut, der unerſchöpfliche Jungbrunnen 
der Kultur. Die Erkenntnis, daß ein neuer An⸗ 
ſturm der reaktionären Mächte ſich vorbereitet, 
ber nur den günſtigen Wind erwartet, um aus⸗ 
zubrechen, wird die Läſſigkeit und Gleichgiltigkeit, 
die große Teile des Volkes von der politiſchen 
Arbeit fernhielt, weil fie dieſelbe der Hauptfache 
nach für getan hielten, bannen.“ 

Herr v. Kardorff war bekanntlich an⸗ 
läßlich der unverſöhnlichen Haltung der Agrarier 
bei der Zolltarif⸗Frage aus dem Bunde der 
Landwirte ausgeſchieden. Jetzt ſcheint aber 
auch er ebenſo wie viele andere konſervative 
Freunde der Kompromißpolitik feinen Frieden 
mit dem Bunde gemacht zu haben, denn er ver⸗ 
öffentlicht in der „Poſt“ eine Erklärung, worin 
er betont, daß der Bund der Landwirte in völlig 
loyaler Weiſe den Flieden in den Wahlkreiſen 
nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten ſucht. Es 
ſei deshalb eine recht verfehlte Taktik, wenn die 
Regierung in den amtlichen Kreisblättern den 
Kleinkrieg gegen den Bund der Landwirte er⸗ 
Öffne. Abgeordneter v. Kardorff erklärt, daß der 
Bund der Landwirte bei den Wahlen mit 
weiſer Mäßigung vorzugehen ſcheine. Es 


Dementi. Die Nachricht, daß Regierungs⸗ 
präſident Hegel in Gumbinnen demnächſt in 
das Miniſterium des Junern berufen werde, wird 
der „Königsberger Hart. Ztg.“ auf eine an 
zuſtändiger Stelle eingezogene telegraphiſche Er⸗ 
kundigung als gänzlich unzutreffend be⸗ 
zeichnet. 

Biſchof Korum iſt, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet, vom Papſt rektifiziert worden. Der 
am Sonntag von den Kanzeln in Trier ver⸗ 
kündigte Erlaß hat folgenden Wortlaut: „Gemäß 
den Erllärungen der Miniſter im Abgeordneten» 
hauſe und weiteren Mitteilungen hat die König⸗ 
liche Staatsregierung die Abſicht, den Wünſchen 
der Katholiken in der hieſigen Schulſrage gerecht 
zu werden. Deshalb hat der Biſchof in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Heiligen Vater angeordnet, 
daß unſere Kanzelpublikation wegen ver. 
änderter Umſtände als nicht ae 
ſchehen zu betrachten ſei.“ — Die 
„Germania“ bemerkt hierzu: „Nun aber iſt es 
Sache der preußiſchen Staatsregierung, 
dem Verſprechen des Miniſterpräſidenten Grafen 
Bülow entſprechend die in Trier beſtehenden 
„Unzuträglichkeiten, Unvoll⸗ 
kommenheiten und Mängel“, die 
Kultusminiſter Dr. Studt ſelbſt zum Teil wenigſtens 
anerkannt hat, ſo bald als mögtich zu beſeitigen, 
„um den Wünſchen der Katholiken Triers in der 
Schulfrage gerecht zu werden.“ — Die „Köln 
Volksztg. ſchreibt angeſichts der Zurücknahme 
des Trier Publikandums, je ſchneller der päpſt⸗ 
liche Stuhl auf dieſen Wunſch des Miniſter⸗ 
präſidenten eingegangen, um ſo beſtimmter müſſe 
nun auch die ſchleunige Unterſuchung der von 
kirchlicher Seite vorgebrachten Beſchwerden erwartet 
werden. — Die „Nationalztg.“ ſchreibt, Graf 
Bülow habe den Trierer Biſchof zu einer Unter⸗ 
werfung unter die Staatsgewalt genötigt, wie ſie 
derart in Preußen noch nicht dageweſen. Das 
Blatt erfährt „zuverläſſſg, daß ſeitens des Staates 
weder eine Zuſicherung irgend welcher 
Art gegeben worden, um die Zurücknahme zu er⸗ 
langen, noch kirchlicherſeits eine Bedingung 
geſtellt worden.“ Offiziös wird tm der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hervorgehoben, daß die von der 
preußiſchen Regierung durch den Geſandten in 
Rom gemachten weiteren Mitteilungen lediglich 
mit ihren im Abgeordnetenhauſe abgegebenen Er⸗ 
klärungen übereinſtimmen. 

Zur Kanalfrage hat der Zentralverein 
für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Kanal- 
ſchiffahrt folgende Reſolution angenommen: „Die 
ordentliche Hauptverſammlung des Zentralvereins 
hält an ihrem wiederholt kundgegebenen Stand⸗ 
punkte feſt, wonach die alsvaldige Ausführung 
der in der großen Kanalvorlage ſeinerzeit in 
Ausſicht genommenen neuen Waſſerſtraßen, ſowie 
die Arbeiten zur Regulierung der öſtlichen 
Schiffahrtswege nach wie vor eine unabweisbare 
wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt. Die Ver⸗ 
ſammlung ſpricht die zuverſichtliche Erwartung 
aus, daß die königliche Staatsregierung dem 
nächſten Landtage bei ſeinem Zuſammentreten 
die waſſerwirtſchaftliche Vorlage von neuem 
unterbreiten und für deren Annahme durch die 
geſetzgebenden Faktoren mit Kraft und Erfolg 
eintreten werde.“ 

Schutz der nationalen Arbeit. Zu 
dem von wirtſchaftlich liberaler Seite häufig 
genug betonten Satze, daß die Tendenz der 
gegenſeitigen zollpolitiſchen Abſperrung, die leider 
auch bei den geſetzgebenden Faktoren Deutſchlands 
die Oberhand gewonnen und deren Ergebnis, der 
neue Zolltarif, die gleichen Tendenzen in den 
Nachbarſtaaten weſentlich geſtärkt hat, vielſach 
das Gegenteil des verkündeten „Schutzes der 
nationalen Arbeit“ bewirkt, liegt wiederum ein 
Beiſpiel vor. Eine württembergiſche Fabrit 
chemijch » technischer Spezialitäten verſendet ein 
Rundſchreiben, in dem es heißt: „Durch den 
Abſchluß der letzten Handelsverträge wurde die 
Ausfuhr meiner Fabrikate, Präparate ꝛc. nach 
der Schweiz — inſolge der hohen Zoll⸗ 
ſchranken — ungemein erſchwert, und wenn die 
Tariſſätze des neuen Entwurfs zum Geſetz erhoben 
werden, läßt ſich in meiner Branche in die Schweiz 
ſo gut wie nichts mehr exportieren.“ Die Firma 


ruſen der Sozialdemokraten unterbrochen. Immer 
lebhafter und lebhafter wurde die Debatte, die 
ihren dramatiſchen Höhepunkt erreichte, als der 
Abgeordnete Kunert (ſoz; die Tätigkeit des 
Kaiſers als Führer bei den Manövern Eritifieren 
wollte. Der Präſident hinderte ihn daran, 
Kunert warf dem Grafen Balleſtrem 
Unterdrückung der Redefreiheitvor 
und bezeichnete deſſen Amtsführung 
als Gewaltherrſchaft. Dafür zog er 
ſich in kurzer Zeit drei Ordnungsrufe zu. Die 
von Bebel angeſchnittene Duellfrage wurde aus⸗ 
giebig erörtert. Seinen Ausführungen traten die 
Abgeordneten von Tiedemann (Rp.) und 
von Oldenburg (Bd. d. L.) entgegen, von 
denen der erſtere das Duell als ein notwendiges 
Uebel, der letztere als eine für das erfolgreiche 
Wirken der Armee unerläßliche „Forderung“ be: 
zeichnete. Bei dieſer Gelegenheit wurde es Herrn 
von Oldenburg zum Vorwurf gemacht, daß er 
ſein Mandat nicht niedergelegt habe, nachdem die 
Wahlprüfungskommiſſion feine Wahl für ungültig 
erklärt habe. Dann flachte die Verhandlung alle 
mählich ab. Morgen geht die Beratung weiter. 


2 Preuß iſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


39. Sitzung vom 9. März, 11 Uhr. 


Am Miniſtertiſch: Studt. 
Das Haus ſetzt die Beratung des Kultus etats 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 

(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 9. März. 

Die am Sonnabend begonnene und heute 
beim Titel „Kriegsminiſter“ fortgeſetzte Beratung 
des Militäretats gab wie gewöhnlich An⸗ 
laß zu einer Anzahl von Wünſchen und einer 
noch größeren Zahl von Klagen und Beſchwerden. 
Da war zuerſt die Uniformierung unſerer 
Truppen, die Abg. Dr. Müller⸗ Meiningen 
(frſ. Vpt.) abfällig kritiſterte, weil fie zu ſehr 
Paradeuniform iſt. Es laſſe ſich nicht leugnen, 
daß eine tieſe Bewegung durch ſämtliche Armeen 
der ganzen Welt gehe, um die Frage einer 
Uniformierung entſprechend den modernen An⸗ 
forderungen, entſprechend den jetzigen Geſchütz⸗ 
und Gewehrverhältniſſen anzubahnen, und es 
laſſe ſich nicht leugnen, daß ein großer Teil 
unſerer jetzigen Uniformierung für den Ernſtſall 
höchſt bedenklich wäre, die Litzen, Knöpfe, Auf⸗ 
ſchläge, blanken Seitengewehre und Helme könnten 
uns im Ernſtfall für den Gegner verraten und 
Ströme von Blut koſten. Namentlich die Neu⸗ 
uniformierung der Kavallerie bilde nach den 
Ueberzeugungen auch weiter militäriſcher Kreiſe 
eine unbedingte Notwendigkeit. Kürzlich habe 
ein hervorragender Führer im Burenkriege erklärt, 
daß er es unbegreiflich finde, wie man noch an 
dieſem alten Zopf hängen könne. Dabei müſſe 
man die Wahrnehmung machen, daß kaum einige 
Monate vergingen, ohne daß nicht etwas an 
Schabracken und Schabrunken, an den Knöpfen, for 
Achſelklappen und Aufſchlägen geändert werde, (ö 
die für den Sachverſtändigen ſowohl als für den 
Laien vollſtändig unbegreiflich ſeien und manch⸗ 
mal geradezu lächerlich wirkten. Redner hob 
hervor, daß die bellen Uniformen völlig un⸗ 
praktiſch ſeien und im Ernſtfalle zum Verräter 
würden und empfiehlt ein dunkles Graugrün. 
Auch vom ſanitären Standpunkt ſei die Bei⸗ 
behaltung der jetzigen Uniform geradezu unmöglich 
Der Hitzſchlagverluſt ſei in der deutſchen Armee 
in jedem Jahre gleich dem eines hitzigen Gefechts. 
Die finanzielle Belaſtung durch eine neue Uni⸗ 
formierung wäre gleich Null. Der Kriegs⸗ 
miniſter ſchwieg ſich über dieſe Frage völlig aus. 
Die Polen hatten wieder Schmerzen wegen des 
Thorner Urteils, das Abgeordneter von 
Czarlinski (Pole) einer herben Kritik unter- 
zog. Dieſe Miszellen bildeten das im Piano 
gehaltene Präludium zu dem Hauptteil der 
heutigen Verhandlung, deren größten Raum 
ſozialdemokratiſche Reden in Anſpruch nahmen. 
Abg. Bebel hielt eine längere Rede. Er beſprach 
die Begnadigungen der wegen Duell s Verur⸗ 
teilten, die ein Fauſtſchlag ins Geſicht des Reichs⸗ 
tags ſeien. Nach einer gewiſſen Zeit werde jeder 
Verurteilte begnadigt. Redner führte ſodann 
Fälle von Soldaten miß handlungen 
an, deren geringſter Teil vor das Militärgerich: 
komme. Was bei den militärgerichtlichen Urteilen 
auffalle, ſei in einer ganzen Reihe von Fällen 
die ungemein milde Beſtrafung. Einige ber vor- 
gekommenen Mißhandlungen ſeien ſo empö rend, 
daß derjenige in ſeinen Augen ein erbärmlicher 
Kerl iſt, der ſich nicht zur Wehr ſetze. Redner 
erkannte ſchließlich an, daß die oberſten Militär 
behörden vieles tun, um den Mißhandlungen 
entgegenzutreten; aber die Durchführung laſſe zu 
wünſchen übrig. Die Anſorderungen an die 
Mannſchaſten ſteigen fortwährend; daran ſei nich! 
die zweijährige Dienſtzeit, ſondern das viele 
Ueberflüſſige ſchuld. Die Manöver mit ihren 
Kavallerieattacken würden im Inlande und Aus- 
lande auf das abſprechendſte beurteilt. 

Kriegsminiſter von Goß ler erklärt, 1902 
ſei zwiſchen aktiven Offizieren kein Duell vorge: 
kommen. Die Begnadigungen in Duellſachen 
würden von dem höchſten Gericht empfohlen in 
voller Kenntnis der Akten. Der Kriegsminiſter 
gab dem Abg. Bebel darin Recht, daß gegen die 
Mißhandlungen keine Strafe. ſtreng genug ſei⸗ 
Die Zahl der Mißhandlungen ſei aber zurückge⸗ 
gangen. Was die Gründe für die Mißhandlungen 
anlange, jo zeige ſich bei den Unteroſſizieren eine 
Nervoſität, die eine allgemeine Erſcheinung 
der ganzen Bevölkerung ſei () Der Kriegsminiſter 


t. 

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Ko pſch 
rſ. Vp.), wieweit die Vorarbeiten zur Abtrennung des 
Medizinalweſens vom Kultusminiſterium gediehen ſeien, 
und wann eine geſetzliche Regelung der Schulpflicht, 
ſowie eine Behebung der Ungleichheiten in den Lehrerbe⸗ 
ſoldungen zu erwarten ſei, erklärt 

Kultusminiſter Dr. Studt, die Frage der Ab⸗ 
trennung ſei noch nicht abgeſchloſſen; für die Ein⸗ 
bringung betreffender Vorlagen ſei der Zeitpunkt teils 
mit Rückſicht auf die Finanzlage, teils mit Rückſicht 
darauf, daß es unſicher ſei, ob ſich für die erſtgenannte 
Vorlage eine Mehrheit im Hauſe finden werde, nicht 
geeignet. 

Abg. v. Heydebrand und der Laſa (konſ.) 
erklärt, angeſichts der Nachgiebigkeit der Regierung gegen⸗ 
über dem Zentrum überkomme einen ein Gefühl der Be⸗ 
klemmung, ob nicht die Intereſſen der evangeliſchen Be⸗ 
völkerung gefährdet würden. Andererſeits wünſche 
Redner gegenüber den katholiſchen krankenpflegenden 
Orden mehr Entgegenkommen ſeitens der Regierung, 
freilich unter voller Wahrung der evangeliſchen In⸗ 
tereſſen. 

Kultusminiſter Dr. Studt erklärt, die bei der 
Nichtzulaſſung katholiſcher Orden geübte Praxis beruhe 
auf einem Beſchluß der Regierung, der begründet ſei 
durch die Rückſicht auf den konfeſſionellen Frieden. Die 
Regierung glaube durch eine mehr ablehnende Haltung 
den konfeſſionellen Frieden zu fördern. 

Abg. Dr. Mizerski (Pole) bringt die bekannten 
polniſchen Beſchwerden über den deutſchen Religionsunter⸗ 
richt vor und beſchwert ſich über die Aufhebung eines 
von Polinnen geleiteten Kinderheims, in welchem arme 
Kinder ihre Schularbeiten gemacht haben, polniſch gelehrt 
worden ſei dort nicht. 

Kultusminiſter Dr. Studt erklärt, letzteres ſei un⸗ 
richtig; das Kinderheim ſei aufgelöſt worden, weil für 
den dort erteilten polniſchen Anſchauungsunterricht die 
kur ſtaatliche Genehmigung nicht nachgeſucht 
wurde. 

Abg. Barth (freiſ. Vgg) will wiſſen, ob es 
richtig ſei, daß der Trierer Konflikt zugunſten der 
Staatsregierung beigelegt ſei und polemiſiert dann gegen 
die Rechte und das Zentrum, die immer vom Kampfe 
gegen den Unglauben ſprächen, aber vielmehr die 
Freiheit der Wiſſenſchaft und der Forſchung treffen 
wollen. 

Miniſter Dr. Studt teilt den Wortlaut der 
Trierer Kanzelverkündigung mit und fügt hinzu, die von 
der Regierung in dieſer Angelegenheit ergangenen 
Mitteilungen gingen ſämtlich nicht über den Rahmen 
der im Hauſe abgegebenen Miniſtererklärung hinaus. 
Die Regierung hoffe, daß nunmehr die Erhaltung eines 
friedlichen Verhältniſſes in Trier möglich ſein werde. 

Nach weiteren Ausführungen der Abg. Porſch 
(Str.), Friedberg (Natl.), Graf Lim burg⸗ 
Stir um (konſ.) und Dittrich (Ztr.), die ſich haupt⸗ 
ſächlich mit der Frage der freien wiſſenſchaftlichen 
Forſchung und dem Verhältnis der Kirche zur Schule 
beichäftigen, wird die Weiterberatung auf Dienstag vor⸗ 
mittag 11 Uhr vertagt. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſches Peich. 
Der Kaiſer empfing geſtern mittaa, den 
Bürgermeiſter von St. Louis und Präfidenten 
des Komitees der dortigen Weltausſtellung Mr. 
David Francis. 


* ie en e 


ſei dem Bunde nicht zu verdenken, wenn er neue] punkte für eine Beſtrafung ergeben haben. Aber 
Kandidaten darauf anſieht, ob ihnen zuzutrauen auch die Formulierung der Anklage gegen das 
iſt, daß fie bei ungenügender Berückſichtigung der] Ehepaar Humbert und gegen Romain Daurignac 
Vieh- und Gärtnerzölle gleichwohl neuen Handels- begegnet Schwierigkeiten, die zum großen Teil 


verträgen zuſtimmen würden. 
Gegen Karl Peters 


iſt nach den ruhen. 


der 
ſogar 


Geſchädigten be⸗ 
die beſtimmte 


Zaghaftigkeit 
Thereſe hat 


auf der 


„Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ das Ver⸗ Hoffnung auf Einſtellung des Verfahrens ausge⸗ 
fahren wegen Beleidigung des Leutnants a. D. ſprochen. 


Bronſart von Schellendorff vom Staatsanwalt 
eingeleitet worden wegen der Beſchuldigung, daß 
Bronſart von Schellendorf der Gewährsmann 
Bebels für die Veröffentlichung des angeblichen 
Tucker⸗Briefes geweſen ſei. Gleichzeitig berichtet 
die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“, daß die freikonſervativen 
Freunde Dr. Peters ſich in einer Eingabe an den 
Kaiſer gewandt haben, „durch einen Gnadenakt 
das Disziplinarurteil gegen Dr. Karl Peters vom 
Jahre 1897 huldvollſt aufheben oder doch ſo 
modifizieren zu wollen, daß der aus der Ver⸗ 
urteilung in den Augen mancher Leute herzu⸗ 
leitende Makel, der Zweifel an der ehrenhaften 
Sefinnung des Dr. Peters endgiltig beſeitigt er⸗ 
ſcheint.“ — Die Veröffentlichung dieſes 
Gnadengeſuchs iſt bezeichnend, zumal bei der 
erſten Anregung der „Rehabilitierung“ kein Ge⸗ 
heimnis daraus gemacht worden iſt, daß die 
Freunde des Herrn Peters in ihm den künftigen 
Kolonialdirektor ſahen. 

Die Ordensauszeichnungen für 
den „Iltis“ in Form einer getreuen Nach⸗ 
bildung des Ordens pour le mérite mißt nach 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ über der Spitze des 
Kreuzes in Höhe und Breite anderthalb 
Meter. Der Adler iſt aus Bronze, das Kreuz 
aus Holz und mit Meſſing beſchlagen. In ver⸗ 
kleinerter Nachbildung ſoll der Orden auch am 
Fahnenſtock und an den Booten des „Iltis“ 
angebracht werden. 

Die ſächſiſche Perſonentarifreform 
geſcheitert? Allgemein überraſcht ein Artikel 
der eiſenbahn⸗offiziöſen „Dresdener Nachrichten“, 
nach welchem die ſächſiſche Perſonentarifreform 
ad acta gelegt zu ſein ſcheint. Das Blatt 
ſchreibt, „daß der Plan einer Reform des 
Perſonentarifs der ſächfiſchen Staatseiſenbahnen 
demnächſt Wirklichkeit wird, erſcheint ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. In der Denkſchrift zu dem 
Reformprogramm war zwar geſagt worden, daß 
die Reform ſobald als möglich, auch ohne den 
Beitritt anderer Eiſenbahnverwaltungen abzu⸗ 
warten, durchgeführt werden ſolle, aber die Vor⸗ 
ausſetzungen, die dort für die Selbſtändigkeit des 
Vorgehens der ſächſiſchen Staatsbahnverwaltung 
angeführt wurden, können heute in keiner Be⸗ 
ziehung mehr als zutreffend angeſehen werden.“ 
Als Hauptvorausſetzung für ein geſondertes Vor⸗ 
gehen Sachſens bezeichnen die „Dr. N.“ auf 
grund der Denkſchrift die Annahme, daß auf eine 
übereinſtimmende Reform für ganz 
Deutſchland nicht zu rechnen ſei, daß 
aber der Vorantritt Sachſens bahnbrechend 
wirken werde. Letzteres habe ſich nicht erfüllt, 
da von Preußen, alſo von der maßgebendſten 
Seite, der ſächſiſche Reformplan abge 
lehnt worden ſei. 


5 Ausland. 


Frankreich. 
Zum Prozeß Humbert. 


vorläufig aus der Haft entlaſſen wurden. 


miniſters Humbert Aufenthalt genommen. 
heißt, daß ſo wenig wie gegen die Tochter ſich 


gegen die Schweſter Thereſens, genügende Anhalts- ! Landratsamtsverwalters, 


Marie Dau- Bei näherer Unterſuchung ſtellte 
rignac, die Schweſter von Thereſe Humbert, iſt] daß die Bremſe feſtlag. 
Sie wurde, um ſich 
hat mit Eva Humbert bei der Witwe des Juſti:⸗ die 
Es] dürfte die Strafe auf dem Fuße gefolgt fein ſteht 

Auf Anregung des bevor, 
Herrn Regierungsratslmäßigung von 10 % erfahren. 


England. ® 

Einen tragiſchen Ausgang nahm, 
wie der „Bresl. Ztg.“ aus London berichtet 
wird, eins jener in der engliſchen Armee augen⸗ 
ſcheinlich ſehr beliebten Schein⸗Kriegsge⸗ 
richte in der Kaſerne des Ceſhire⸗ 
Regiments. Es war bisher in dem Regiment 
Sitte, daß jeder neue Ankömmling ein ſolches 
Kriegsgericht durchzumachen hatte, deſſen Ausgang 
gewöhnlich war, daß der Delinquent in ein Laken 
gewickelt und tüchtig durchgeſchüttelt wurde. 
In dieſem Falle wurde er jedoch aus irgend 
einem Grunde zum Tode verurteilt, und ein 
Kamerad ſteckte eine ſeiner Meinung nach leere 
Patrone, die er als Andenken aus dem ſüd⸗ 
afrikaniſchen Kriege mitgebracht hatte, in fein 
Gewehr. Die Hülſe war jedoch nicht leer, und 
als er, auf das Geſicht des „Verurteilten“ zielend, 
abdrückte, ging der Schuß dem jungen Manne 


mitten durch den Kopf, jo daß er auf der Stelle 


tot niederſank. Der Mann, welcher den unglüd. 
lichen Schuß abgefeuert hatte, war natürlich ſelbſt 
tödlich erſchrocken. Das Leichenſchaugericht, welches 
die Todesurſache feſtzuſtellen hatte, ſprach den 
unfreiwilligen Mörder von Schuld frei und 
fällte ein Verdikt auf „Tod durch Unglücks⸗ 
fall“. — Es heißt jedoch, daß auch dieſer Vor⸗ 
fall im Unterhauſe zur Sprache gebracht 
werden fol, und daß der Ktiegsminiſter aufge⸗ 
fordert werden wird, größere Anſtrengungen zur 
Unterdrückung der „Schein » Ktiegsgerichte“ zu 


machen. 
Orient. 

Der deutſche Kronprinz und Prinz 
Eitel Friedrich von Preußen beſuchten 
geſtern früh in Kairo die Zitadelle und ſodann die 
Moſchee des Sultans Haſſan. Nach dem Früh⸗ 
ſtück, welches im Savoy ⸗ Hotel eingenommen 
wurde, ſtatteten die Prinzen in Uniform mit 
ihrem Gefolge dem Khediven einen offiziellen 
Beſuch ab und verweilten eine halbe Stunde in 
angeregter Unterhaltung bei demſelben. Die 
Prinzen, welche den Wagen des Khediven be⸗ 
nutzten, fuhren darauf nach der deutſchen Geſandt⸗ 
ſchaft und empfingen dort den Gegenbeſuch des 
Khedive. Später beſichtigten die Prinzen die 
Univerfität El Ahzar und das Grab Ismails 
und gingen ſodann nach der Taluan⸗Moſchee. 
Auf dem Minarett nahmen ſie den Tee ein und 
betrachteten den Sonnen ⸗ Untergang. Abends 
ſpeiſten die Prinzen bei dem deutſchen Geſandten 
und empfingen dann in der deutſchen Geſandt⸗ 
ſchaft die deutſche Kolonie. 

. tn nn nn tm af 


Provinzielles. 


Culmſee, 9. März. Der Mittags⸗ 
ſchnellzug von Marienburg blieb Sonnabend 
vor der hieſigen Station plötzlich auf freiem 
Felde ſtehen. Anfänglich glaubte das Zug⸗ 
perſonal, daß die Maſchine deſekt geworden wäre. 
ſich heraus, 
Von einem Reiſenden 
ſeſtzuhalten, irrtümlicherweiſe 
Notleine gezogen. Der Unaufmerkſamkeit 


Schönſee, 9. März. 


Eine Heirat. 

Roman von Wilma Mittelſtaedt. 

(Nachdruck verboten.) 

Nach eineinhalb Stunden langten wir an 
unſerer neuen Behauſung an und ſtiegen die vier 
Trevpen empor. Der Kutſcher folgte mit dem 
Koffer: wir waren für den Augenblick in 
Sicherheit. 

Maud konnte nicht begreifen, was das alles 
zu bedeuten habe und es war für mich unendlich 
ſchwer, ihr eine Erklärung zu geben, ohne ihren 
Vater bloßzuſtellen. 

Endlich hatte ſie ſich ſoweit beruhigt, daß ich 
ihr vorſtellte, wir ſeien gezwungen, einige Zeit 
hier zu leben und würden ſpäter wieder zurück⸗ 
kehren. Die Vertröſtung auf ſpäter ſchien Maud 
zu beruhigen, ſo daß ſie ſich jetzt willig von mir 
zu Bett bringen ließ, was ſie zuvor entſchieden 
verweigert hatte. 

Sie war ermüdet und ſchlief ſehr bald ein, 
während ich noch lange, ach, ſo lange, an ihrem 
Bett ſaß und nachdachte, was nun werden ſollte. 

Ich zählte meine kleine Barſchaft; ſie betrug 
ſechszundert Mark. Wie lange konnten wir 
davon leben? Bei größter Sparſamkeit etwa ein 
halbes Jahr. In dieſer Zeit mußte ich eine Be⸗ 
ſchäftigung gefunden haben; ich konnte ja nur 
eine verrichten, die zu Hauſe zu beſorgen war, 
denn ich mochte mein Kind nicht fremden Leuten 
überlaſſen. 

Als ich mich an dieſem Abend zu Bett be⸗ 
gab, war mir der Kopf bleiſchwer vom vielen 
Denken, ich ſchlief den Schlaf tiefſter Erſchöpfung. 

. * 
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Wochen waren verrounen. Wir lebten unter 


* EN 4 8 
— A . ²˙ A ˙ ͤw-è— ˙ 


Volckart zu Brieſen, ſoll hier ein Frauenverein 


Danzig, 9. März. Zum Oberbürger⸗ 


gegründet werden. Zur näheren Beſprechung iſtfmeiſter wurde im dritten Wahlgang der Land⸗ 


ein Termin anberaumt, welchem der 
geſtrigen Sitzung des Landwirtſchaftlichen 
Vereins Schönſee hielt der Weidenbaulehrer 
Herr Brückwedel aus Graudenz einen Vortrag 
über Korbweidenkultur. Auf feine Anregung 
werden einige Landwirte unter ſeiner Leitung 
Anlageverſuche machen. 

s. Eulm : Thorn = Briefener Kreisgrenze, 9. März. 
Der Bienenzucht⸗Verein Pniewitten hielt 
geſtern in Kornatowo ſeine diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ab. Zur Hauptverſammlung nach Danzig am 
14. April d. Is. wurde als Delegierter Lehrer Filcek 
einſtimmig gewählt. — Dem Rittergutsbeſttzer Plehn⸗ 
Joſefsdorf wurden aus der Miete auf dem Felde mehrere 
Zentner Kartoffeln ge'ſtohlen. Den Dieben iſt man 
auf der Spur. 

Culm, 9. März. In Kl.⸗Czyſte, wo mehrere 
Forts erbaut werden, iſt bis auf weiteres ein 
Hilfsgendarm angeſtellt. — Sehr erſchwert 
wird alljährlich durch das Frühjahrshoch⸗ 
waſſer der Verkehr mit dem jenſeitigen Ufer. 
Wochenlang iſt der Steindamm überflutet. Die 
Geſchäftsleute erleiden dadurch bedeutende Verluſte. 


Schwetz, 9. März. Eine bemerkenswerte Ver⸗ 
fügung betr. den Handel mit Kunſthonig 
hat das hieſige Landratsamt erlıffen. Die 
Polizeiverwaltungen und Amtsvorſteher ſiud auf⸗ 
gefordert, über den Stand der Bienenzucht, ſowie 
über die Ausdehnung und Herſtellung von Kunſt⸗ 
honig Bericht zu erſtatten. ö 


Brieſen, 9. März. Herr Kantor und Lehrer 
a. D. Fiſcher, der ſchon vor mehreren Jahren 
ſein 50 jähriges Lehrerjubiläum beging, feiert 
am 17. März ſeine goldene Hochzeit. 
Herr Schloſſermeiſter Peters hat das in der 
Wilhelmſtraße gelegene Arondtſche Geundſtück in 
der Zwangsverſteigerung am Montag für den 
Preis von 16 000 Mark erſtanden. — Die Un⸗ 
zulänglichkeit der bis 1. Oklober 1905 gemieteten 
Dienſträume des Landratsamts und des Kreis⸗ 
ausſchuſſes wird in den nächſten Jahren den Bau 
eines Kreishauſes auf Kreiskoſten not⸗ 
wendig machen. Die einleitenden Schritte hier⸗ 
für ſind ſchon jetzt dadurch getan, daß der Kreis⸗ 
ausſchuß vorbehaltlich der Genehmigung des 
Kreistages einen Bauplatz in der Schönſeerſtraße 
von dem Briefträger Klugiewicz für 15 000 Mk. 
gekauft hat. 


Stuhm, 9. März. Der Wahl des bisherigen 
unbeſoldeten Beigeordneten, früheren Stadtver⸗ 
ordneten ⸗Vorſtehers Brocze zum beſoldeten 
Bürgermeiſter unſerer Stadt iſt vom 
Regierungspräſidenten in Marienwerder die Be⸗ 
ſtätigung verſagt worden. Ueber den 
Grund dafür wird mitgeteilt, daß Herr B., der 
jetzt ein Einkommen von ca. 6500 Mark hat, 
während der Stuhmer Bürgermeiſterpoſten nur 
mit 2400 Mk. dotiert iſt, auf die mit 3000 Mk. 
dotierte nebenamtliche Stelle als Kaſſierer des 
dortigen Vorſchuß⸗Vereins nicht verzichten wollte, 
was der Regierungspräſident verlangte. 


Elbing, 9. März. Im gerichtlichen Zwangs⸗ 
verſteigerungstermin wurde heute für die 
Schwarze Adlerapothekre am Alten Markt ein 
Höchſtgebot von 311000 Mark von einem Herrn 
Seeſiſch von auswärts abgegeben. Herr Leiſtikow 
hatte ſ. Zt. für die Apotheke 280 000 Mark 
gezahlt, und beim letzten Verkauf, der rückgängig 
geworden war, hatte der Verkaufspreis 320 000, 
Mark betragen. — Den Elbinger Steuerzahlern 
eine ſeltene und ganz unerwartete Freude 

die Steuern werden eine Er⸗ 


Herr tagsabgeordnete Stadtrat Ehlers mit 33 
Regierungsrat V. beiwohnen wird. — In der] Stimmen gewählt. 


Bürgermeiſter Trampe erhielt 
27 Stimmen. Die „Danziger Ztg.“ meldet noch 
zu der Wahl: Im erſten Wahlgange wurden 
abgegeben für Herrn Stadtrat Ehlers 26, für 
Herrin Bürgermeiſter Trampe 18, Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Tettenborn⸗ Rheydt 8, Herrn 
Juſtizrat Syring 7 Stimmen, während ein Stimm⸗ 
zettel unbeſchrieben war. Es waren alſo 60 
Stimmen abgegeben, und da keiner der Kandidaten 
die abſolute Mehrheit (31) auf ſich vereinigt hatte, 
mußte zunächſt eine engere Wahl zwiſchen den 
vier Kandidaten ſtattfinden. Der zweite 
Wahlgang ergab für Ehlers 30, Trampe 22, 
Tettenborn 5 und Syring 3 Stimmen. Herrn 
Ehlers fehlte alſo jetzt nur noch eine einzige 
Stimme an der Majorität. Nun begann die 
entſcheidende Stichwahl zwviſchen den beiden 
Kandidaten mit den höchſten Stimmenzahlen, 
und hierbei vollzog ſich die Zählung um ſo 
aufregender, als bis in die dritte Dekade 
hinein das Zünglein der Wage hin⸗ und her⸗ 
pendelte und bald dieſer, bald jener im Vorſprung 
war. Da endlich — etwa von der Zahl 24 
an — fielen die Stimmen dicht und dichter auf 
Ehlers; der Vorſprung blieb und vergrößerte 
ſich mehr und mehr; endlich hieß es Ehlers 30, 
Trampe 25, da Ehlers 31 — die Würfel waren 
gefallen, tiefe Bewegung ging durch den Saal, in 
der die Zählung der letzten Stimmen — für 
Ehlers noch 2 und ebenſoviel noch für Trampe 
— faſt unterging. Mit 33 gegen 27 Stimmen 
wurde alſo Ehlers als gewählt proklamiert. 


Königsberg, 9. März. Als liberaler 
Kandidat für den Reichstagswahlkreis Königs⸗ 
berg (Land)⸗Fiſchhauſen iſt in einer hier abge⸗ 
haltenen Verſammlung Herr Rechtsanwalt Dr. 
Lichtenſtein⸗Königsberg nominiert worden. 
Der bisherige Vertreter des Wahlkreiſes, Graf 
Dönhoff⸗Friedrichſtein, iſt, wie die „K. H. Z.“ 
vernimmt, nicht in der Lage, eine Kandidatur 
wieder anzunehmen, da er leider an eienm 
ſchweren Augenleiden erkrankt iſt. 


Fordon, 9. März. Entwichene Geiſtes⸗ 
kranke. Eine Strafgefangene der hieſigen 
Strafanſtalt, welche wegen ſchweren Diebſtahls 
zu mehreren Jahren Zuchthaus verurteilt worden 
war, wurde hier geiſteskrank und deshalb der 
Irrenanſtalt Dziekanka zugeführt. Vergangenen 
Freitag meldete ſie ſich in der Strafanſtalt 
wieder und bat um Aufnahme. Eingezogene 
Erkundigungen ergaben, daß ſie aus Dziekanka 


entwichen ſei. Sie wurde hier ſeſtgehalten. 


Drieſen, 9. März. Auf ſchreckliche Weiſe 
ſind in Arnswalde zwei Kinder ums 
Leben gekommen. Der achtjährige Sohn 
des Arbeiters Köpp und der ſiebenjährige Sohn 
des Fuhrmanns Bohlmann wurden vermißt. 
Man nahm an, daß ſie mit jungen Leuten aus 
Radun, die zur Muſterung in Arnswalde waren, 
mitgegangen wären. Mit Hilfe der Polizei 
wurde in verſchiedenen Nachbarorten nachgeſorſcht, 
aber vergeblich. Zufällig ſuchte ein älterer Bruder 
des einen Knaben etwas in einem Stalle und 


wollte dabei eine Lade wegrücken, die ihm außer⸗ 8 


gewöhnlich ſchwer vorkam. 
Mutter fand nun in der Lade die beiden 
Knaben als Leichen. Jedenſalls haben ſie 
in der Lade geſpielt, wobei der Deckel zuge⸗ 
ſchlagen iſt. Das Rufen hat niemand gehört, 
und ſo haben die Knaben elendiglich erſticken 
müſſen. 2 


dem Namen Pontifex. Ich hatte noch keine 
Arbeit gefunden, obwohl ich mir alle erdenkliche 
Mühe gegeben hatte, alles war umſonſt geweſen. 

Noch hatten wir ja für einige Monate zu 
leben, allein mein kleines Kapital zerrann faſt 
unter meinen Fingern, trotz größter Sparſamkeit. 

Maud machte mir ſchwere Sorgen. Ihr be⸗ 
hagte das kümmerliche Leben im einfachen Dach⸗ 
ſtübchen nicht; ſie ſehnte ſich unaufhörlich in die 
glänzenden Verhältniſſe zurück, die ſie von Jugend 
auf gewohnt war und die ſie nur ſchwer ent⸗ 
behren konnte. 

Der Schmerz des Kindes ſchnitt mir ins 
Herz, da ich ſo garnichts thun konnte, ihn zu 
lindern. Ein geliebtes Kind leiden zu ſehen, 
ohne ihm Hilfe bringen zu können, iſt ſchrecklich; 
noch ſchrecklicher, zu ſehen, wie der Frohſinn 
eines Kindes ſtirbt, wie es allmählich die Flügel 
ſenkt und endlich mit einer Art ſtumpfer Gleich⸗ 
giltigkeit die Tage, die ihm keine Freude mehr 
bringen, an ſich vorüberziehen läßt. 

Ein Kind braucht Freude, Glück, Sonnen⸗ 
ſchein, Liebe; fehlt ihm das eine oder das andere, 
ſo welkt es hin, gleich einer Knoſpe, die der 
Nachtfroſt getroffen. 

Die kleine Maud ſehnte ſich nach ihren 
Spielſachen, nach ihrem Vater, nach allem, was 
ſie beſeſſen und was ihr kleines Herz glücklich 
gemacht hatte. 

Wohl liebte ſie mich zärtlich, aber da ich ihr 
nicht erklären konnte, noch durfte, warum wir 
hier weilten, ſo ſah ſie es als Grauſamkeit von 
meiner Seite an, daß ich ſie nicht zurückbrachte. 
Ich mußte jehen, wie das ſüße Geſichtchen täglich 
blaſſer und ſchmaler wurde und einen ver⸗ 
härmten Ausdruck bekam. 


Es ſchuitt mir in die Seele, aber ich war 
ja zu machtlos, um helfen zu können. Was ich 
ihr mit meiner Liebe zu erſetzen vermochte, das 
that ich, aber ihre Natur verlangte mehr. 

Durch die Empfehlung meiner Hausfrau hatte 
ich endlich eine Beschäftigung gefunden, die mir 
zwar nicht zuſagte, für die ich aber dankbar 
ſein mutzte, da ſie uns kärglich ernährte. Ich 
nähte Kinderkleidchen und beſſerte Wäſche aus. 

Den ganzen Tag und oft noch die halbe 
Nacht war ich vollauf beſchäftigt, daß ich keinen 
Fuß auf die Straße ſetzen konnte. Ich kam nur 
dann fort, wenn ich die notwendigen Beſorgungen 
zu machen oder ein vollendetes Kleidungsſtück ab⸗ 
zuliefern hatte. 

Es war ſo ſelten, daß ich ausging und meine 
arme Maud mußte infolgedeſſen auch oft die 
friſche Luft entbehren. Wie ſie mir leid that; 
ich ſah ja, wie ſie ſich ins Freie ſehnte. Aber 
was half es? 

Allein hätte ich ſie nicht gehen laſſen und 
wenn ſie mich fußfällig darum gebeten hätte. 
Abgeſehen davon, daß wir in London lebten, 
hatte ich Furcht, ſie könne ihrem Vater einmal 
begegnen und was dann? 

Er hätte ſie mir geraubt und mir wäre ſie 
für immer verloren geweſen. So nahm ich fie 
nun bei meinen ſeltenen Ausgängen mit. Sie 
hatte ja die Luft ſo nötig, ſie war ſo blaß und 
mager. 

So weit es meine Zeit erlaubte, gab ich ihr 
Unterricht in den Elementarfächern; ich wagte 
aus dem gleichen Grunde, wie oben, ſie nicht 
in eine Schule zu ſchicken. Wir lebten manches 
Jahr wie in der angegebenen Weiſe fort. 

Als Maud nun älter geworden war, ſchickte 


ich ſie doch in eine Schule, in der ſie regel⸗ 
mäßigen und gediegenen Unterricht erhielt Ich 
führte fie jeden Morgen dahin, tagsüber blieb 
ſie dort und abends holte ich ſie wieder ab. 

Sie lernte gut und raſch und es war meine 
Abſicht, ihr eine gute Erziehung zu geben. Aus 
dem lebhaften Kinde war ein ſtilles Mädchen 
geworden, in deſſen Zügen ſtets ein ſinnender 
Ernſt lag. Es konnte nicht anders ſein. 

Maud ſah, wie ich mich abquälte, um das 
tägliche Brot zu erwerben, und trotz allen Fleißes 
fehlte es doch manchmal am Nötigiten. 

Oft hatte ich in ſolchen Zeiten die Feder in 


Die hinzugerufene 


die Hand genommen, um meinem Bruder Otto 


unſere Lage zu ſchildern, wenn ich mir dann 
aber ſeine Warnungen ins Gedächtnis zurückrief, 
die er mir vor meiner Heirat gegeben hatte, 
dann unterblieb das Schreiben jedesmal. 

Er hätte mir geholfen, ich weiß es, aber ich 
wollte ſeine Hilfe nicht erbitten, es war zu 
demütigend für mich und er, Düring, der längſt 
der Gatte Herthas war, würde dann auch er⸗ 


fahren, welch ein trauriges Los ich gezogen hatte. 


Nein, ich konnte keinen meiner Angehörigen 
mehr wiederſehen. Ab und zu ſchrieb ich nach 
Haufe und erhielt auch Antwort, aber es geſchah 
ſo ſelten — ſie dachten ja alle, es ginge mit 
ut. 
0 Vor zwei Jahren war meine gute Mutter an 
einem Herzleiden geſtorben. Wie ich litt, als ich 


ihren Tod erfahren hatte, kann ich nicht bo⸗ 
ſchreiben! 


Es iſt ja doppelt hart, einen teuren Menſchen 
durch den Tod zu verlieren, während man in 
der Fremde weilt! So ging die Zeit hin. 

Fortſetzung folgt.) 


2 


. 


Lokales. 
Thorn, den 10. März 1903 
Tägliche Erinnerungen. 


11. März 1544. Torquato Taſſo, Dichter, geb. (Sorrent.) 
1851. Ernft Wichert, Dichter, geb. (Inſterburg.) 


— Keine Teilung der Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion In der am Freitag und Gonn- 
abend in Berlin ſtattgehabten Konferenz betreffend 
die Teilung der Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion, welcher auch der Oberpräſident 
von Weſipreußen Delbrück und der Präſibent 
der Anſiedelungskommiſſion von Wittenburg bei⸗ 
wohnten, iſt, wie das „Poſener Tageblatt“ 
meldet, die Abſicht einer Teilung der An- 
ſiedelungs⸗Kommiſſion aufgegeben worden. 
Ferner wurde beſtimmt, daß die Anſiedelungs⸗ 

Kommiſſion eine direkte Abrechnungsſtelle in Poſen 
erhalten ſoll. 

U. herr Gefängnisinſpektor NMeunaft von 
hier, der ſeit einem Jahre die Stelle des Ge⸗ 
fängnisdirektors vertretungsweiſe verwaltet, iſt 
jetzt zum Gefängnisdirektor ernannt worden und 
wird vom 1. April ab in feine neue Stellung zu 
Danzig einrücken. 

— der Weſtpreußiſche Provinzialausſchuß 
trat geſtern zu einer Sitzung zuſammen, der auch 
Herr Oberpräſident Delbrück mit den Dezer⸗ 
nenten des Oberpräſidiums beiwohnte. Den 
geſchäftlichen Mitteilungen des Herrn Landes⸗ 
hauptmanns Hintze iſt zu entnehmen, daß an 
Stelle des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Puttkammer 
Gr.⸗Plauth Hert Majoratsbeſitzer Graf zu Dohna⸗ 
Finckenſtein zum Provinzial⸗Landtagsabgeordneten 
des Kreiſes Roſenberg für den Reſt der Wahl⸗ 
periode 1900/05 gewählt worden iſt und die 
Wahl angenommen hat, daß ferner Herr 
Majoratsbeſitzer Graf Finck von Finckenſtein auf 
Schönberg die Wahl zum ſtellvertretenden Mit⸗ 
glied des Provinzialrats der Provinz Weſtpreußen 
angenommen hat. 

— der verein Oft: und Weſtpreußiſcher 
Zuckerfabrik Direktoren hielt am Sonnabend in 
“Danzig eine von 15 Mitgliedern beſuchte Sitzung 
ab, der eine Verſammlung des 7. Bezirks der 
Deutſchen Rohzuckerfabrikanten vorausging, in 
welcher ausſchließlich Wahlangelegenheiten be⸗ 
ſprochen wurden. / 

Der verein oſtdeutſcher Holzhändler 
und Holzinduſtrieller (Zweigverein Weſtpeußen) 
hält am Sonnabend, den 14. März in Danzig 
eine Generalverſammlung ab. Es handelt ſich 
um einen Bericht über die Vereinstätigkeit und 
Wahl des Vorſtandes, Vortrag des Verbands⸗ 
ſekretärs Willner über die Lage des Geſchäfts⸗ 
zweiges und die Lehren, die der Holzhandel aus 
dem letzten preußiſchen Etat zu ziehen hat, 
art um Holzeinkaufs⸗ und Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften. 

— der landwirtſchaftliche Verein Thorn 
hielt geſtern abend im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
hofes eine Sitzung ab, die von ca. 20 Herren 
beſucht war. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr 
Amtsrat Donner ⸗ Steinau, eröffnete die Sitzung 
gegen 1/,7 Uhr und gedachte in warmen Worten 
des Hinſcheidens des Herrn Gutsbeſitzers Feldt⸗ 
Kowroß, zu deſſen Ehren ſich die Verſammelten 
von den Sitzen erhoben. Hierauf ergriff Herr 
Knauer aus Calbe a. d. S. das Wort, um 
ein neues Kartoffeltrocknungsver⸗ 
fahren zu empfehlen, das von ihm erfunden 
worden iſt. Redner ſchilderte die Vorzüge der 
getrockneten Kartoffeln und ſtützte ſich dabei auf 
einige Gutachten, die von verſchiedenen Chemikern 
über dieſelben abgegeben worden ſind. So habe 
Dr. Lange feſtgeſtellt, daß bei der Verwendung 
von getrockneten Kartoffeln in Brennereien die 
Qualität des Spiritus eher beſſer als ſchlechter 
werde, außerdem ſei die Ausbeute eine höhere. 
Der Geſamt⸗Eiweißgehalt betrage bei den getrock⸗ 
neten Kartoffeln 8 Prozent, beim Mais 10 Pro⸗ 
zent, der Stärkegehalt bei erſteren 69 bis 78 
Prozent und bei letzterem 60 bis 65 Prozent. 
Während jetzt die ſchlechteren Kartoffeln nur als 
Viehfutter verwendet würden, ſo daß die Land⸗ 
wirte davon keinen größeren Nutzen hätten, biete 
ſich ihnen dadurch, daß dieſe Kartoffeln, wenn ſie 
getrocknet werden, auch in der Induſtrie Ver⸗ 
wendung finden könnten, ein großer Vorteil, da die 
getrockneten Kartoffeln ſehr gut bezahlt würden. Eine 
größere Anlage zum Trocknen von Kartoffeln würde 
ſich auf ca. 45 000 Mk. ſtellen, eine in kleinerem 
Maßſtabe auf 15 —18 000 Mk. Vorzüglich 
eigne ſich die getrocknete Kartoffel inſolge ihres 
größeren Nährgehaltes aber auch zum Mäften 
von Schweinen, Zugochſen, Stieren, Hammeln 
uſw. Redner kommt zu dem Schluß, daß man 
den Rübenbau etwas einſchränken könne und da⸗ 
für lieber mehr Kartoffeln bauen ſolle, da der 
Nutzen, den die Landwirtſchaft davon habe, größer 
ſei. Herr Amtsrat Donner hält die Erfin⸗ 
dung für außerordentlich weſentlich für die ganze 
Landwirtſchaft und fragt an, ob die Sache auch 
bei einer Verarbeitung von nur 50 bis 60 
Zentnern Kartoffeln rentabel fein werde. Herr 
Knauer verneint dies, weil auf zu kleinen 
Darren der Stärkegehalt verloren gehe und die 
Kartoffel meiſt dumpfig werde. Die Unkoſten 
ſeien aber bei zu kleinen Anlagen unverhältnis⸗ 
mäßig hohe. Die Anlage müßte ſo groß ſein, 
daß mindeſtens 1000 Ztr. verarbeitet werden 


könnten. Ein großer Vorteil der Trocknung ſei 


auch, daß durch dieſelbe die Schädlichkeit des 


„ 
renn 


Fruchtwaſſers aufgehoben werde. Auf eine An⸗ 
frage des Herrn Fiſcher⸗Lindenhof, wieviel 
Kartoffeln man in einer Molkerei trocknen könne, 
erklärte Herr Knauer, daß dies natürlich ganz 
auf die Stärke der Maſchine ankomme. Die 
Trocknung laſſe ſich ſehr gut in einer Molkerei 
ausführen. Früh könne gebuttert werden und 
nachmittags bis in die Nacht hinein getrocknet. 
Die ruſſiſche Regierung intereſſiere ſich ſehr für 
die Kartoffeltrocknung, ſie wolle dieſelbe für ihre 


Güter einrichten, ebenſo die öſterreich⸗ungariſche 


Regierung. Redner legt einige Zeichnungen vor, 
an denen er das Verfahren erläutert. Die Kar⸗ 
toffeln werden erſt gewaſchen, dann von den 
Steinen geſäubert, in Schnitzel geſchnitten 
und dann getrocknet. In Beantwortung weiterer 
Anfragen des Herrn Laengner erklärt 
Redner noch, daß er als Feuerungs⸗ 
material bei der Trocknung Braunkohlen 
verwende, man könne aber ebenſogut auch 
Steinkohlen oder, wie es die ruſſiſche Regierung 
tun wolle, Holz benutzen. Herr Amtsrat Donner 
dankt dem Vortragenden und giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß man auch hier bald Anſtalten 
machen werde, um der Sache näher zu treten. 
Sodann wird zur Vorſtands wahlgeſchritten, 
und zwar werden gewählt die Herren Amtsrat 
Donner als 1. Vorſitzender, Fiſcher⸗Linden⸗ 
hof als 2. Vorſitzender, von Loga als Kaſſen⸗ 
führer, Feldtkeller als 1. Schriftführer und 
Feldt als 2. Schriftführer. Herr Amtsrat 
Donner bringt ſodann noch einige Eingänge 
zur Sprache und empfiehlt beſonders auf Grund 
einer Broſchüre die Verwendung von Kali bei 
Gerſte, Rüben und Klee. Nach dem von Herrn 
Strübing⸗Lubianken vorgetragenen Kaſſen⸗ 
bericht beläuft ſich der Kaſſenbeſtand auf 140 Mk. 
Das Vermögen des Vereins beſteht in einem 
weſtpreußiſchen Pfandbrief über 300 Mk. und in 
einem Kreisſparkaſſenbuch über 250 Mk. Die 
Rechnung iſt geprüft und für richtig befunden 
worden, ſodaß dem Kaſſierer Decharge erteilt 
werden konnte. Zum Schluß der Sitzung ſprach 
Herr Rektor Schüler über den Tierſchutz und 
bat den Verein, dem Thorner Tierſchutzverein 
korporativ als Mitglied beizutreten. Die von 
Herrn Rektor Schüler vorgelegten Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände von der Berliner Tierſchutz⸗Ausſtellung 
fanden allſeitiges Intereſſe. 

— der Landwehrverein hielt geſtern abend 
im Schützenhauſe feine übliche Monats ver⸗ 
ſammlung ab, die gegen ¼9 Uhr von Herrn 
Landrichter Technau mit einer Anſprache er⸗ 
öffnet wurde, in der er in ergreifenden Worten 
des Todestages Kaiſer Wilhelm J. gedachte. 
Mit einem Hoch auf den oberften Kriegsherrn 
ſchloß der Redner. Neu aufgenommen wurden 
5 Herren als Mitglieder, von denen zwei, die 
anweſend waren, ſogleich auf die Satzungen ver⸗ 
pflichtet wurden. Nachdem noch von Herrn 
Eiſenbahnſekretär Becker das Protokoll der letzten 
Sitzung verleſen worden war, wurde der offizielle 
Teil geſchloſſen. Demſelben folgte noch ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein. 

— Offizianten Begräbnisverein. In der 
geſtrigen Jahresverſammlung erſtattete der Rendant 
den Kaſſenbericht für das verfloſſene Vereinsjahr. 
Die Einnahmen betrugen 2151,75 Mk., die Aus⸗ 
gaben 1616,95 Mk. Es wurden für 5 Sterbe⸗ 
fälle 540 Mk. Begräbnisgeld gezahlt. Zu Kaſſen⸗ 
prüfern wurden die Herren Labes, Meinas und 
Olbeter ernannt. Das Vereinsvermögen beträgt 
15 859,60 gegen 15 218,80 Mk. im Vorjahre. 
Die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herren 
Hirſchberger, Knaack, Wendel und Wittmann 
wurden wiedergewählt. 

d. Präparandenanſtalt. Neben dem bereits be⸗ 
ſtehenden, von Herrn Seminarlehrer Rebeſchke geleiteten 
außerordentlichen Präparandenkurſus ſoll in Thorn be⸗ 
kanntlich noch eine ſtaatliche Präparandenanſtalt einge⸗ 
richtet werden. Es haben ſich bereits 23 junge Leute zur 
Aufnahme gemeldet, darunter 4 Schüler der Oberklaſſe der 
hieſigen Knabenmittelſchule. 

g. Der Elternabend, den die Knaben mittel⸗ 
ſchule am Sonntag veranſtaltet hatte, war außer⸗ 
ordentlich gut beſucht und befriedigte allgemein. Die 
Leiſtungen der Schüler ſowohl im Geſange als auch in 
den Deklamationen waren vorzüglich. Herr Rektor 
Spill gedenkt am 22. März in der Mädchenmittelſchule 
einen ähnlichen Abend zu veranſtalten. 

— Dom faiſerlichen Poſtamt wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Wiederholt iſt es vorgekommen, daß 
ſeitens des abholenden Publikums von den 
Paketadreſſen Freimarken wohl 
zu Sammelzwecken — entfernt worden ſind. 
Gemäß § 12 der Poſtorduung vom 20. März 
1900 müſſen die Poſtpaketadreſſe, ſowie die zur 
Frankierung des Pakets verwendeten Poſtwert⸗ 
zeichen mit der Einlieferung in das Eigentum 
der Poſtverwaltung übergehen und in jedem Falle 
an die Poſtanſtalt zurückgegeben werden. Der⸗ 
jenige, welcher ſolche Poſtwertzeichen ſich rechts⸗ 
widrig aneignet, macht ſich u. a. eines Eigen⸗ 
tumsvergehens ſchuldig. 

Des Kindes Engel! Die drei 
kleinen 6⸗ bezw. 7jährigen Mädchen 
Ella Mühlbrandt, Martha Potarski und Wanda 
Broſtowski von der Jakobsvorſtadt, die am 
Sonntag nachmittag verſchwunden waren, ſind 
von einem Arbeiter aus Liſſomitz wieder ⸗ 
gefunden worden, der fie in dem Chauſſee⸗ 
graben ſchlafend antraf. Die Kinderchen hatten 
ſich verirrt und den Weg nach ihrer Wohnung 
nicht wiedergefunden. Von Müdigkeit über⸗ 
wältigt, hatten fie im Chaufſeegraben etwas 


Der Arbeiter brachte die Kinder zu dem Gutsvorſteher bar. Bei Tod durch Selbſtmord oder Duell im 


in Liſſomitz, der ſie ſehr freundlich aufnahm und 
verpflegte. Die Eltern ſind von dem Wieder⸗ 
finden der Kinder in Keuntnis geſetzt worden 
und werden ſich ihre Lieblinge bereits wieder 
geholt haben. 

t. Submiſſionstermin. In dem Stadt⸗Bau⸗ 
amt ſtand heute vormittag 11 Uhr Termin an 
zur Vergebung der Fundamentierungsarbeiten für 
den Neubau der gewerblichen Fortbildungsſchule. 
Es wurden 19 Angebote abgegeben und gefordert: 
von Plehwe 109 660,87 Mk., Soppart 
129 001,77 Mk., Mehrlein 113 756,38 ME, 
Rinow 123 192,31 Mark, Homann 
123 983,60 Mk., Hinz 123 786,59 Mt, 
Stadler 115 866,33 Mk., Toporski 
138 946,10 Mk., Kaun 121 004,12 Mk., 
Hoffmann 120 694,54 Mk., Teufel 
122 045,86 Mk., Kleintje 117 111,77 Mt., 
Groſſer 125 617,88 Mk., Bo d 121 521,24 
Mark, Immanns 114 838,18 Mk., Richter 
120 085,26 Mt, Schwartz 116 981,27 Mk., 
Uebrick 130 477,85 Mk., Sieg 122 829,18 
Mark. 

— Billigere preiſe für Chomasmehl. Mit Rückſicht 
auf die augenblickliche Lage der Landwirtſchaft und die 
ſehr ungünſtigen Witterungsverhältniſſe während des 
vorigen Herbſtes und Winters haben ſich die Thomas 
mehlfabrikanten veranlaßt geſehen, für dieſes Frühjahr 
auf die Bezüge von Thomasmehl eine Extra-Ermäßigung 
des Preiſes eintreten zu laſſen und zwar Mk. 20.— pro 
Doppel⸗Waggon, allerdings unter der Bedingung, daß 
der Bezug noch im Laufe des März erfolgt. Außerdem 
ſtellt ſich auch im 1. Halbjahr der Preis des Thomas— 
mehles pro kg Phosphorſäure um 1 Pf. billiger als im 
2. Halbjahr. Da dieſe beſonderen Vergünſtigungen nicht 
allgemein bekannt zu ſein ſcheinen, ſo dürfte dieſe kurze 
Mitteilung manchem Landwirt willkommen ſein. 

— der herr Leutnant und ſein Burſche! 
Der Offiziersburſche Prietſchmann und der Schiffer 
Sokolowski, der heute hier zur Stellung war, 
machten ſich heute nachmittag das Vergnügen, als 
Leutnant bezw. Burſche verkleidet durch die 
Straßen zu gehen. Doch war ihnen die Freude 
nicht lange beſchieden. Es nahte bald das 
Verhängnis. S., der die Uniform des P. trug, 
wurde von einem Polizeiſergeanten arretiert und 
P., der im grauen Mantel als Leutnant herum⸗ 
ſtolzierte, von einer Militärpatrouille nach der 
Wache gebracht. Beide Arreſtanten waren ſtark 
betrunken. 

t. Durch Einbruch ſind in dieſem Winter dem 
Photographen Herrn Bonath-Thorn aus feiner 
auf dem Schießplatz errichteten Bude eine 
engliſche Reiſe⸗Kamera mit Stativ und Objektiv, 
ſowie Trockenplatten geſtohlen worden. Der Aus⸗ 
ziehbalgen iſt von rotem Leder. Wann der Ein- 
bruch ausgeführt worden iſt, konnte nicht feſtgeſtellt 
werden, da während des Winters das Geſchäft 
ruhte und erſt geſtern bei Wiedereröffnung des 
Betriebes Herr Bonath den Verluſt bemerkte. 

t. Anfall. Der Droſchkenbeſitzer Sch. erlitt 
geſtern nachmittag in der Gerechtenſtraße beim 
Radfahren einen Unfall. Er ſtieß mit dem 
Rade an einen Bierwagen an und ſtürzte zur 
Erde, wobei er ſich das Knie ſtark verletzte. 
Durch 2 Arbeiter wurde der Verunglückte nach 
der Wohnung des Herrn Dr. Gimkiewicz 
getragen, wo ihm die erſte Hilfe zuteil wurde 

— Auf dem Schießplatz trifft die erſte 
Rate Landwehrmannſchaften am Mittwoch zu 
einer 12 Tage dauerden Uebung ein. — Die 
Beſpannungs⸗Abteilung rückt am Donnerstag 
nach Graudenz aus, um mit dem 2. Bat. Fuß ⸗ 
Art.⸗Rgts. Nr. 15 dortſelbſt zu üben. Erſt am 
15. April kehrt die Abteilung auf den Schießplatz 
zurück. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 3,09 Meter. 
— — 


Kleine Chronik. 


* Eine Milliarde. Für den großen 
wirtſchaftlichen Aufſtieg Deutſchlands legt die 
rapide Entwickelung der Lebensverſicherung ein 
beredetes Zeugnis ab. 1870 hatten alle deut⸗ 
ſchen Geſellſchaften zuſammen einen Verſicherungs⸗ 
beſtand von einer Milliarde Mark, jetzt hat eine 
Geſellſchaft allein, die Viktoria, dieſen Beſtand 
erreicht. Vorausſichtlich wird in etwa 10 Jahren 
eine zweite Geſellſchaft ebenſo weit ſein. 1886 
verzeichnete die Viktoria einen Beſtand von 100 
Millionen Mark, 1896 von 500 Millionen. Zu 
den zweiten 500 Millionen hat ſie nicht ganz 
7 Jahre gebraucht. In früheren Zeiten wäre 
eine derartige Entwickelung unmöglich geweſen. 


Die überragenden Erfolge der Viktoria in der 


Volks⸗Verſicherung haben hier und da nicht Ein⸗ 
geweihte glauben machen, die Viktoria betreibe 
nur die Volksverſichernng, während doch ſeit 1890 
alle Geſellſchaften unſeres Kontinents Jahr für 
Jahr im Zuwachs des Beſtandes in der großen 
Lebensverſicherung hinter der Viktoria zurückblie⸗ 
ben. Zuerſt — viele und große Geſellſchaften 
find ihr darin noch nicht gefolgt — bot ſie die 
Lebensverſicherung in der Form, daß der Ver⸗ 
ſicherte keine Prämie mehr zu zahlen hat, wenn 
er invalide wird, die Verſicherung aber gleich⸗ 
wohl unverändert in Kraft bleibt. Ende 1901 
kam ſie mit neuen ganz kurzen Bedingungen her⸗ 
aus, die faſt alle bisherigen Beſchränkungen fallen 
laſſen. Jeder Intereſſent ſollte die Bedingungen 
mindeſtens einmal leſen. Wechſel im Beruf und 
im Aufenthalt und ginge man in die Tropen, 
haben vom erſten Tage ab keinen Einfluß auf 
die Giltigkeit der Police. Nach einjährigem Be⸗ 


ausruhen wollen, waren dabei aber eingeſchlafen.] ſtehen iſt die Police aus keinem Grunde anfecht⸗ 


erſten Verſicherungsjahre wird die Prämien⸗Neſerve 
gezahlt. Nach 3 Jahren iſt die Police unverfall⸗ 
bar. Bei Einſtellung der Prämienzahlung geht 
ſie dann ohne weiteres in eine fortan beitrags⸗ 
ſreie Police über mit entſprechend herabgeſetzter 
Verſicherungsſumme. Für den Kriegsfall bleibt 
die Verſicherung in voller Höhe in Kraft, wofür 
uur Berufsſoldaten eine volle Prämie zu zahlen 
haben. Eine wegen Nichtzahlung der Prämie er⸗ 
loſchene oder reduzierte Verſicherung kann inner⸗ 
halb eines halben Jahres ohne Unterſuchung 
wieder in Kraft geſetzt werden, mit Unterſuchung 
ſogar innerhalb von 5 Jahren. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 10. März. Geſtern abend fand 
in der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtniskirche eine Ge⸗ 
deakfeier für Kaiſer Wilhelm den 
Großen ſtatt, an der u. a. auch die Prinzen 
Friedrich Heinrich und Ernſt von Sachſen⸗ 
Altenburg teilnahmen. Die Feier war vom 
Hauptverband der Berliner Kriegervereine ver⸗ 
anſtaltet. 

Berlin, 10. März. Der Geheime Ober⸗ 
regierungsrat im Kultusminiſterium Löwenberg 
wurde auf der Fahrt nach dem Abgeordneten⸗ 


hauſe von einem ſchweren Unwohlſein 
befallen. Man befürchtet eine einſeitige 
Lähmung. . 


Hamburg, 10. März. Ein vierjähriger 
Knabe und ein gleichalteriges Mädchen wurden 
von der Altonaer Straßenbahn überfahren 
und getötet. 

Bremen, 10. März. Nach einem dem 
Hauſe Melders Gebrüder & Co. hier aus 
Matzatlan zugegangenen Telegramm kamen dort 
in den beiden letzten Wochen je ſechs Peſt⸗ 
Todesfälle vor. 

Dresden, 10. März. Der Miniſterrat 
hat in ſeiner geſtern ſtattgehabten Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, das Urteil im Eheſcheidungsprozeſſe des 
Kronprinzenpaares nicht zu veröffentlichen, da 
Louiſe von Toskana dagegen offiziell Proteſt 
eingelegt hat. 

Neapel, 10. März. Auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Neapel⸗Rom zwiſchen den Stationen 
Boccaſecca⸗Iſoletta iſt ein Güterzug ent 
gleiſt. Mehrere Wagen wurden zertrümmert. 
3 Angeſtellte der Bahn ſind tot, 2 ſchwer verletzt. 

Neapel, 10. März. Der Veſuv iſt wieder 
in Tätigkeit und wirft Aſche und glühende 
Maſſe aus. 

Rom, 10. März. Die „Tribuna“ meldet, 
es ſcheine nunmehr gewiß zu ſein, daß der 
Kaiſer von Rußland im November nach 


Rom kommt. 

New⸗Nork, 10. März. Nach einer De⸗ 
peſche aus Caracas veröffentlicht das dortige 
Amtsblatt den Wortlaut der Protokolle mit 
Deutſchland, England und Italien. 

New⸗Nork, 10. März. Nachrichten aus 
San Salvador beſagen, Regierungs⸗ 
truppen von Honduras ſeien von An⸗ 
hängern Bonillas bei Talgua geſchlagen 


worden. General Ferrera ſei getötet, General 
Lopez mit dem Stabe gefangen genommen 
worden. 

New⸗ Mork, 10. März. In einem 


kleinen Hotel in Leiter (Weſt⸗Virginien) brach 
Feuer aus. Sechs Perſonen ſind in 
den Flammen umgekommen, mehrere andere 
wurden beim Herausſpringen aus den Fenſtern 
verletzt. 

Zakrotſchin, 10. Marz. Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug heute 2,39 Meter. 


Tele graphiſche Börſen⸗Depeſche 
Merlin, 10. März. Funds ſeſt. [ 9. Wär; 
Ruſſiſche Bantnoten 216,35 216,25 


Warſchau 8 Tage —,— | 216,65 
Defterr, Banknoten 85,35 85,35 
Preuß. Konſols 3 pkt. 92,50 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,69 J 102,70 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,60 | 102,70 
Dentſche Reichsanl. 3 pet. 93,50 | 92,50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,80 | 102,90 
Weſtpr. Pfobrf, 3 pet. neul. II. 89,90 90,30 
0. „ 3½ pt. do. 99,90 99,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 100,10 | 100, — 
A 7 4 pl. 102,90 | 103,— 
oln. Pfandbriefe 4½ pet. 101,— | 101,25 
rk. 1 9, Anleihe 6. 32,45 32,25 
Italien. Rente 4 pkt. 103,50 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,40 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 194,10 | 193,80 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 206,50 | 206, 
Harpener Bergw.⸗Alt. 176,60 176,59 
Laurahütte Aktien 21740 | 218,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 101 80 101,80 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 100 10 100,25 
eizen: Mai 159,— 159,50 
0 uli 161,75 | 162,25 
75 September 162,75 | 163,50 

— loco Newyork 80% 81 
Roggen: Mai 138,75 | 139,— 
5 uli 41.— | 141,25 
be eptember —,.— 143,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wechſel⸗ Diskont 3½ pc t., Lombard⸗Binsſus 4½ pet. 
—— — ͤ ʒ—H— L.); ¼d 


EZ PORTER 
7 . 
Das originale echte Portexbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Btiquette zu haben, worauf 
unsere Schuts-Marke und Unter- 
schrift sieh befinden, 


Barclay, Perkins & Co. 


Durch persönlichen Einkauf ist es mir gelungen 


einen grossen Posten gediegener 


mit 
fast 


Damen-Wäsche 


sehr preiswert einzukaufen und verkaufe ich diese 


nur so lange der Vorrat reicht 


90 Prozent unter Preis. 


Leinenhaus M. Chlebowski 


22 Breitestrasse 22. 


Polizeiliche Bekanntmachung. | Verkauf von altem 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende Februar 1903 find: 

3 Diebſtähle, 3 Körperverletzungen, 

2 Betrügereien, 2 Hausfriedens⸗ 

brüche 
zur Feſtſtellung, ferner: 

in 8 Fällen liederliche Dirnen, in 

3 Fällen Obdachloſe, in 8 Fällen 

Bettler, in 8 Fällen Trunkene und 3 

Perſonen wegen Straßenſkandals 

und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 

2305 Fremde waren gemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

1 Geldbeutel mit kleinem Inhalt, 

1 Trauring, 1 Nickel⸗Urkette mit 

Kompaß, 2 Taſchenmeſſer, 1 An⸗ 

hängſel (Monogramm G. W.), 

1 Schlipsnadel, 1 Taillentuch und 

2 m Parchendſtoff, 1 Hornhaar⸗ 

nadel, 1 Roſenkranz, 1 ſchwarzer 

Muff, 1 Regenſchirm, 5 Schlipſe, 

1 Tiſchtuch, 1 Handtuch, 12 Küchen- 

handtücher, 1 Taſchentuch, 1 Kinder⸗ 

hemdchen, 1 Gummiſchuh, mehrere 

Handſchuhe, 5 Aushänge und Re⸗ 

lameſchilder, 6 Schlüſſel. 
In Händen der Finder: 

1 Portemonnaie mit Inhalt, eine 

Damen⸗Uhrkette, 1 Reiſeloffer, ein 

Pferdehalfter, 15 m lange Eiſen⸗ 

ftange, 1 Herren⸗Regenſchirm, ein 

Paar Schlittſchuhe, 1 Sack mit 

Zwiebeln und 1 Sack mit Stein⸗ 

ohlen, 
Zugelaufen: 5 Hunde. 
Zugeflogen: 1 Taube. 

Die Verlierer bezw. Eigentümer oder 
ſonſtigen Empfangsberechtigten werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Rechte ge⸗ 
mäß der Dienſtanweiſung vom 27. 
Oktober 1899 (Amtsblatt S. 395/99) 
dei der unterzeichneten Behörde binnen 
3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 7. März 1903. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Mit dem 1. März d. Is. iſt die 
ſtädtiſche Ufereiſenbahn als Tarif⸗ 
ſtation ſür Wagenladungen in die 
Gütertarife der Königlichen Staats⸗ 
Eiſenbahnverwaltung aufgenommen 
und iſt daher die bisher an letztere 
u zahler de Ueberführungsgebühr in 
ortfall gekommen. 

Thorn, den 7. März 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zu Oſtern d. Is. wird hierſelbſt 
neben dem außerordentlichen Präva⸗ 
randenkurſus eine ſtaatliche katholiſche 
n eröffnet werden. 

ie in dieſe Anſtalt aufzunehmenden 
öglinge müſſen das Ziel der Volks- 
ſchule erreicht haben und mindeſtens 

14 Jahre alt ſein. Schriftliche 

Meldungen für die Aufnahme nimmt 

die unterzeichnete Schuldeputation ent⸗ 

gegen. Denſelben ſind beizufügen: 

a. der Taufſchein (das Geburtsatteſt). 

b. Das Schulabgangs zeugnis. 

e. der Impfſchein, der Wiederimpf⸗ 
ſchein und ein Geſundheitszeugnis, 
ausgeſtellt von einem zur Führung 
eines Dienſtſiegels berechtigten 
Arzte. 

Die Aufnahme erfolgt in dieſem 
Jahre nur für die 3. Klaſſe. 

Thorn, den 14. Februar 1903. 


Die Schuldeputation. 


Eiſen lc. 

Die auf unſerm Grundſtück lagernden 
Abfälle von altem Guß⸗ und Schmiede: 
Eiſen, ſowie Zinkblech ſollen zur ſo⸗ 
fortigen Entnahme gegen Barzahlung 
verkauft werden. 

Poſtmäßig verſchloſſene und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehene An⸗ 
gebote werden bis 


Montag, den 16. März 1903, 
5 vormittags 11 Uhr 
in unſerm Geſchäftszimmer, Copper⸗ 
nicusſtraße Nr. 45 hierſelbſt, entgegen⸗ 
genommen, woſelbſt auch die Oeffnung 
der eingegangenen Offerten in Gegen⸗ 
wart der eſwa erſchienenen Bieter 
erfolgen wird. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 
Thorn, den 9. März 1903. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanftalt. 


Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 13. März er., 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem hieſigen Landgericht 
folgende Gegenſtände, als 
1 Schreibtiſch, 1 Sopha 
(rotbraun mit 2 Seſſeln), 
1 Spiegel mit Konſole 
und 1 Sophatiſch mit 
Bordeaux⸗Plüſchdecke 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 10. März 1903. 
Nit, Gerichtsvollzieher. 


Königl. Gymnasium und 
Realgymnasium zu Thorn. 


Die Prüfungen für die Aufnahme 
der zu Oſtern neu eintretenden 
Schüler finden Sonnabend, am 4. 
und Montag, den 20. April, 10 Uhr 
vormittags ſtatt. Sechsjährige Knaben 
ohne Vorbildung, die in die Nona 
eintreten ſollen, können mir an den⸗ 
ſelben Tage um 11 Uhr vorgeſtellt 
werden. Vorzulegen ſind von den Aufzu⸗ 
nehmenden Impf- und Geburtsſchein 
bezw. das Abgangszeugnis der ent⸗ 
laſſenden Anſtaltt. 

Thorn, den 10. März 1903. 

Direktor Dr. H. Kanter. 


Rundſchrift! 


Montag, den 16. ds. Mts. 


beginnt ein neuer Kurſus in Rund⸗ 
ſchrift für Damen und Herren. An⸗ 
meldungen erbirte rechtzeitig. 


K. Marks, Schuhmacherſtr. 1 
Zwei tadellos ſicher ſtehende 


Hypotheken von je 
20000 Mark 


find von ſofort oder ſpäter zu ver: 
kaufen. Angebote mit der Aufſchrift 
J. K. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


N Mk geg. hypothek. Sicherheit 
„zu verleihen. Off. sub 
Z. an die Geſchäſtsſtelle d. Zig. 


—— 
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; © Zur Einsegnung 


empfiehlt 


schwarze Kleiderstoffe 


| elfenbeinfarbige Kleiderstoffe 


1 in den modernsten Geweben 
| zu sehr billigen Preisen 


„ bustav Elias 


Globus - Putzextrak 


ist laut Gutachten von 3 gerichtlich 
vereideten Chemikern 


inseinen vorzüglichenigenschalten 


| 
| 
| 
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i ac nit unübertroffen! 
— VER 
7% Fritz Schulz jun. Akt-Ges, 
Leipzig. 
Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
Cinedate, im Soolbad Inowrazlaw. Pre 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäͤche⸗ 
Proſpekt franko. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ꝛc. 


Neubau Goppernicussirasse 


von 3 Zimmern, Küche und 


1 ſind 
Wohnungen gebe 
a verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
Läden vermieten. N 
® Emil Hell. 0. Bartlewski. 


— ewe, freundliche |Wohnmng, "rn the 
Sommer + Wohnungen, — 


möbliert und unmöbliert, vermietet] 3 Stuben nebſt allem Zubehör, als 
zu ſoliden Preiſen ein Vorgarten mit Laube und für jeden 

Rudolf Bomann, Mieter ein eigenes Kloſett ulm. 
Hotel., Naiſerhof“, Schießplatz Thorn. Ferd. Kempf, Melienftraße 95. 
FTTTT0T0T0T0TTTTT—TTT Mir 


5 Wohnungen 1. eleg. Wohn, 2 3, Ert n Zub. 


zu verm. Eliſabethſtr., 13/151. 
3.60, 70 u. 80 Thl. p. J. Heiligegeiſtſtr. 9. 
:. en ne 


2 große leere Zimmer 
Gerſtenſtraße 3 


ſind e 44 85 1 45 
8 att, Breiteſtraße 17. 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛc. we. 
vom J. 4. zu vermieten. 


3 Zimmer u. Zubehör vom I. April 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. | Neuſtädt. Markt Nr. 1 zu vermieten. 
Wohnungen 


Gr. möbl. Dorderzimmer billig zu 
mit großen neuen Stallungen zu ver⸗ 


vermieten Altſtädt. Markt 28, III. 
mieten Moder, Goßlerſtraße 30.“ Rbf. Sim. f. 15.“ Schuhmacherſtr. 24, ,. 


Stube u. Küche zu verm. 


Zum Besten des Kaiser Wilhelm Denkmal- Fonds. 


Sonntag, den 15. März 1903, abends 8 Ahr 
im Schützenhausſaale: 
Aufführung der Operette: 


% % Flotte Bursche #«# 


ER von F. v. Suppe, veranftaltet vom ö 


MI. -G.-U. Lieder freunde 


unter Mitwirkung der Kapelle des Infanterie-Regis. Nr. 21. 
Preiſe im Vorverkauf: für nummerlerte Sißpläze à 1 Mk., für Stey⸗ 
plätze 0,75 Mk. in der Buchhandlung von E. F. Schwartz. 
Preiſe an der Abendkaſſe für numerierte Sitzplätze d 1,25 Mk., für 
Stehplätze 0,75 Mk. — Programme 15 Pfg. 


Den Beſuch obiger Vorſtellung empfiehlt aufs Wärmſte 
Der Denkmals⸗Ausſchuß. 


Colley. Fucks. Jacobi. Dr. Kersten. Dr. Klunder. Kriewes. 


Märker. Dr. Meister. v. Rosenberg-Gruszezynski. 
H. Schwartz. Zitzlaff. 
EEE EEE TERN 


Bürgerverein. 


ittwoch, den 11. Mär 
a abends 8½ Uhr Marz, 


vereinsſitzung 


im A end . hinteres Zimmer). 
1. Vortrag des Herrn Baumeiſter 
Vebrick: „Thorn von feinem Ur⸗ 


Rockschneider 


ftellt ſofort ein und zahle hohen Stück⸗ 
lohn. B. Doliva, Artushof. 


| 


2 Klempnergejellen 


für Bau⸗ und Werkſtattarbeit ſtellt 


ſofort ein ; ; 1 
Moritz Kleinert, Inowrajlaw. ben Bonigreig ein 0 
7 AR 2. Geſchäftliche Mitteilungen. 
Comtoirgeſchäft. Auch Gäſte find willtonmen. 


Der Vorſtand. 


2 2 
Mittwoch abends 6 Uhr: 


Lungen- u. Leberwürstehen. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


3 Leinſte 5 
Matjesheringe 
Malta⸗Kartoffeln 


empfiehlt 


Hugo Eromin. 


Suche für meinen Sohn, mit beſſerer 
Schulbildung vom 1. 4. er. Stellung 
als Lehrling im Speditions- od. Ge⸗ 
treidegeſchäft. Gefl. Off. u. Lehrling 
A. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Malerlehrlinge, 


Söhne achtbarerkEltern können eintreten. 
Max Knopf. Malermeifter, 
Strobandftr. 4. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


ſowie Hauskleider und Kinder: 
kleider werden angefertigt, gutſitzend 
u. bill. Geschw. Polzin, Kaucrßr. 22, 8. 


zum 1, April cr. eine Hauswar:ftele. | 
Meldungen Heiligegeiſtſtr. 5, im Keller. 


Ein 18 Jahre altes mädchen aus 


sand und Steine 


hat abzugeben mit und ohne Anfuhr 
H. Röder in Moder. 


Zahmer Affe 
billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle. 


Reiche a Tea 


Stellung in einem Haushalt. 
fragen Mocker, Lindenſtraße 20. 
Dale. A he 2 —— — 


Junge Damen, 


welche die feine damenſchneiderei 
ſowie das Zeichnen und Zuſchneiden 
erlernen wollen, können ſich melden. 
M. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerechteſtr. 8, I. 


TTT 
Kindergärtnerin II. Klaſſe, ſucht 
3 


Thorner Marktpreiſe 


am dienstag, den 10. Mürz 105 


um 1. 4. Stellung. : | \ 
Fr. E. Zimmermann, Thorn, Braueriir.1. — 8 13 
i 5 Uindermädchen, Gerſte . 
Kinderfräulein, vertanferin ns | Pele 
Laufburſchen empfiehlt 855 . 
Bertha W e 5 ug 5089 
T Rindfleiſch Kilo 
EEE | N albfteiich . 
Mehrere Wirtinnen, Kinderfräuleins, Schweinefleiſch . 
Näterinnen, Köchin, Stubenmädchen, 7 5 eiſch . 
dienſtmädchen, Kinderfrauen und | Karpfen . 
mehrere kräftige VBurſchen erhalten] Zander . 
Stellung. 4 Aale 5 
Wanda Gniatczynski, Schleie 5 
Stellenvermittlerin, a ; 
Thorn, Gerberstr. 13/15, pt. Bari 3 
—— GE Karauſchen . 

u 5 Stück 
Berlin. Pferde-Lotterie und 1 
Königsberger Geldlatterik Sid 
Haupttreffer Mark 50 000. — i . 
Geſamtgewinne Mark 200 000 Stück 
empfiehlt und verſendet die Lilo 
Zigarrenhandlung S 

R. Grollmann, pi. 
Thorn, Elisabethstr. S. Stück 


Möbliertes Zimmer en s 
uchen 2 junge Kaufleute mit oder | Blumenko 8 
Urs Penſion. b ff mit Preisangabe] Zwiebeln Kilo — 
unter P. 100 an die Geschäftsstelle Mohrräben 5 


öbl. Simmer zum J. April zu 
vermie en Heiligegeiftftr. 19. 


Geräumige Speicher⸗ 
und Lagerräume 


zu ver mieten. 
Komtoir ArnoldLoevenberg, 
Brückenſtraße 0. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera, Brüdenfr. 11. 


Kirchliche Na 


mittwoch, den U. März er. 
Evang. Mirche zu podgorz. 
Abends ½8 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. 
err Pfarrer Endemann. 
Verantwortlicher Schriftleiter: . ranz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
G. m. b. H., Thorn. 

Hierzu Beilage und inter: 
altungsblatt. 


Elegante Damentleider und Binfen, 


Gartenkies, Lehm, Mauer- 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


niedr.] boch. 
| Peas | 


Beilage zu No. 59 der 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 11. März 1903. 


nicht gefiele und 


Deutſches Reich. 

Miniſter Budde und die Eiſenbahn⸗ 
präſidenten. Der Rücktritt des Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktions⸗Präſidenten in Hannover ſoll 
eine Demonſtration der Juriſten gegen den 
Miniſter Budde ſein. Letzterer habe vor kurzem 
energiſch die Abſicht ausgedrückt, es durchzuſetzen, 
daß die Eiſenbahn als induſtrielles Unter⸗ 
nehmen verwaltet wird. Der Miniſter habe zu 
dieſem Zweck verlangt, daß die Oberbeamten der 
Direktion zu beſtimmten Stunden auf den 


Bureaus anweſend find, um die Geſchäfte 
mit kaufmänniſcher Pünktlichkeit zu 
erledigen. 


Wo bleibt das Wahlgeſetz? In 
parlamentariſchen Kreiſen ſprach man ſeine Ver⸗ 
wunderung darüber aus, daß das Geſetz zur 
Sicherung des Wahlgeheimniſſes dem Reichstage 
nicht vorgelegt werde. Vor acht Tagen noch ſei 
mitgeteilt worden, es liege ſertig im Reichsamt 
des Innern. Bis zu den Ferien ſeien nur wenige 
Wochen; ſo könne es leicht kommen, daß die 
Novelle erſt nach den Ferien einlaufe. Der Ent⸗ 
wurf ſei doch aber ſo kurz und geringfügig, daß 
eine ſo lange Verzögerung doch nur verſtändlich 
ſei, wenn eben beſondere außerhalb der Regierung 
ſtehende Kreiſe ihren Einfluß geltend gemacht hätten 
und damit erfolgreich geweſen wären. Die Konſerva⸗ 
tiven hätten offen ausgeſprochen, daß das Geſetz ihnen 
ſie es zu verſchleppen 
wünſchten. Man kalkulire nun fo, daß man ver⸗ 
ſuche, die Vorlage erſt nach Oftern verhandlungs⸗ 
fähig zu machen. Nach Oſtern hätten es die 
Konjervativen und ihre Freunde in der Hand, 
ſchon einfach durch Fehlen die Beſchlußfähig⸗ 
keit des Hauſes zu verhindern oder doch, wie die 
Verhältniſſe einmal lägen, nur ſehr ſchwer zu er- 
möglichen und damit dann durch Anzweifelung 
der Beſchlußſähigkeit oder ähnliches die Verab⸗ 
ſchiedung des Geſetzes zu verhindern. 

Neue Uniſormen für Bahnbe⸗ 
amte. Der Kaiſer hat durch einen Erlaß an 
den Miniſter der öffentlichen Arbeiten auf deſſen 
Antrag folgende Vorſchriften über die Gala- und 
Dienfttleidung, ſowie die Dienſtabzeichen des 
Perſonals der Staatsbahn⸗Verwaltung genehmigt: 
Den Rangiermeiſtern wird ein Rad mit auf⸗ 
liegendem „R“. aus bronziertem Metall als Dienft- 
abzeichen am Kragen verliehen. Für die Bureau⸗ 
und Kaſſendiener wird eine Joppe in der für die 
Lokomotivbeamten genehmigten Form, jedoch mit 
orangefarbenem Vorſtoß am Kragen, zugelaſſen. 


Lokales. 
Thorn, 10. März. 
— Mt. 1000 000 4½ % mit 105 % rüd: 
zahlbare, hupothekariſche Anleihe der Hoecherl⸗ 
bräu Aktiengeſellſchaft in Culm a. W. Obige 
Anleihe, deren Zulaſſung zum Handel und zur 


Notiz an der Dresdener Börſe beantragt werden 


wird, gelangt in den nächſten Tagen zur öffent⸗ 
lichen Zeichnung, und zwar unter anderen in 
Berlin bei der Bank für Handel und Induſtrie, 
in Breslau bei der Breslauer Diskonto⸗Bank, in 
Dresden bei dem Bankhauſe Gebr. Arnhold und 
in Culm bei dem Bankhauſe J. Hirſchberg. Die 
Anleihe iſt auf dem geſamten Culmer Grundbeſitz 
der auf eine Produktion von 100 000 Hektoliter 
eingerichteten Brauerei ſamt Zubehör unter der 
Verpflichtung zur Beſchaffung erſten Hypothekeu⸗ 
ranges ſicher geſtellt. Der Ausgabekurs iſt, wie 
wir hören, auf 100 ½ % feſtgeſetzt, während die 
Rückzahlung der Teilverſchreibungen mit 103 % 
bewirkt wird. Die Zeichnung erfolgt am hieſigen 
2. bei der Norddeutſchen Creditanſtalt, Filiale 
orn. 


— Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung ſtanden 
2 Sachen zur Verhandlung an. Wegen Vergehens gegen 
das Markenſchußgeſetz hatte ſich in der erſten 
der Prokuriſt Martin Lißner von hier zu verantworten. 
Angeklagter iſt Prokuriſt der Firma Markus Henius von 
hier. uf ſeine Anordnung wurde in dem Henius'ſchen 
Geſchäfte ein ſog. Kloſterlikör hergeſtellt, der in Flaſchen 
gefüllt wurde, welche der Größe, der Form und der 
Ausſtattung nach genau denjenigen Flaſchen einer fran⸗ 
zöͤſiſchen Firma entſprach, in welchen die franzöſiſche 
Firma einen Benediktiner in Verkehr brachte. Ebenſo wie 
die Flaſchen jener Firma, trugen auch die in der Henius⸗ 
ſchen Deſtillation zum Verkauf gebrachten Flaſchen einen 
Siegelabdruck, der abgeſehen von der Farbe eine täuſchende 
Aehnlichkeit mit dem Siegel der franzöſiſchen Firma 12 5 
Da dieſes Warenzeichen in die Liſte des Kaiſerlichen 
Patentamts eingetragen war, Angeklagter es trotzdem hat 
nachbilden laſſen, jo fol er ſich ſtrafbar gemacht haben. 
Angellagter gab zu feiner Verteidigung an, daß er von 
vornherein ſich der Strafbarkeit ſeiner Handlung nicht 
bewußt geweſen ſei. Späterhin, nachdem er in Er⸗ 
jahrung gebracht, daß das Nachahmen von Warenzeichen 
mit Straſe bedroht ſei, habe er den Vertrieb des frag ⸗ 
lichen Likörs eingeſtellt Der Gerichtshof hielt den An⸗ 
gellagten auf grund der Verhandlung im Sinne der An⸗ 
lage für überführt und verurteilte ihn zu 150 Mk. Geld⸗ 


e 


5 eventuell zu 15 Tagen Gefängnis. Er ordnete 
erner die Vernichtung der im Beſitz des Verurteilten noch 
befindlichen Flaſchen an und ſprach der franzöſiſchen 
Firma Publikationsbefugnis zu. — Die zweite Sache be⸗ 
traf den Töpfergeſellen Konſtantin Wisniewski aus 
Thorn, der unter der Anklage der Körperverletzung 
ſtand. Wisniewski ſoll fi dieſer Straftat dadurch ſchuldig 


gemacht haben, daß er gelegentlich eines Streites dem 


l Marchlewski zu Jakobsvorſtadt Fauſtſtöße ver⸗ 
etzte. 
des Angeklagten. 


Kleine Chronik. 
* Der Mord auf der 


Geiſteszuſtandes an 
überweiſen. Die Verhandlung wurde 
vertagt. 

* Gerechte Strafe. 


wartete. Infolge die 


tretenden Todes bildete. Der Pfarrer 
Toten veröffentlichen. 
Gerichtsverhandlung die 


ward wegen gemeiner Verleumdung einer Toten 


zu drei Wochen Gefängnis und 550 Frank 


Buße und Prozeßentſchädigung verurteilt. 

Wie der iſt ein polizeilicher 
Mißgriff zu melden, und zwar diesmal aus 
Berlin. Der Dreher Hermann Schlacht, der 
nach Berlin im Januar aus Danzig zugereiſt 
war, ſprach am 13. Februar bei der Firma 
Mewes in der Schönhauſer Allee um Arbeit 
vor. Als er unverrichteter Sache aus der 
Fabrik wieder herauskam, hielt ein Kriminal- 
beamter ihn an und verhaftete ihn unter der An⸗ 
ſchuldigung, daß er gebettelt habe. Auf der 
Polizeiwache gab Schlacht der Wahrheit ent⸗ 
ſprechend an, daß er im Gewerkſchaftshauſe 
wohne. Auch der Einwand des Siſtierten, daß 
er dort Legitimationspapiere und Geld bei ſich 
habe und außerdem für ihn eine Poſtanweiſung 
auf 20 Mk. eingetroffen ſei, die er auf dem 
Poſtamt in der Königſtraße abholen werde, 
und ſomit keine Urſache für ihn zum Betteln vor⸗ 
liege, fand bei den Polizeibeamten keine Be⸗ 
achtung. Schlacht wurde vielmehr nach dem 
Stadtvogtei⸗Gefängnis gebracht und mußte dorı 
wie der „Vorwärts“ meldet, vom 13. Februar 
bis zum Dienstag voriger Woche in Unter- 
ſuchungshaft bleiben. Als dann die Ver⸗ 
handlung gegen ihn ſtattfand, mußte er, da 
jegliches Beweismaterial für die Anſchuldigung 
fehlte, ſelbſtverſtändlich vom Richter frei⸗ 
geſprochen werden. Wer entſchädigt den Mann 
für die ſchwere Unbill, die ihm und ſeiner 
Familie durch die 18 Tage währende Haft zu⸗ 
gefügt worden iſt? 

* Pflichtvergeſſenen Stadtver- 
ordneten geht es jetzt in Ahlen i. Weſtf. an 
den Kragen. Die „Glocke“ berichtet von dort: 
Um das immer ärger werdende Schwänzen 
der Stadtverordneten einzuſchränken, iſt auf Ver⸗ 
anlaſſung des Regierungspräſidenten eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung für die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungen erlaſſen worden. Wer von den 
Stadtverordneten ohne triftigen Grund, den er 
vorher anzugeben hat, eine Sitzung verſäumt, 
muß im erſten Falle 50 Pfg, im Wieder holungs⸗ 
falle bis zu 5 Mk. Straſe zahlen. Wer un⸗ 
nüßes oder dummes Zeug redet, kann 
zur Wortentziehung verurteilt werden. Wer 
ſtörend in die Verſammlung eingreift und den 
Ordnungsruf des Vorſitzenden nicht beachtet, 
kann von der Sitzung ausgeſchloſſen werden. 
Auf ſechs Monate und noch länger kann ein 
Stadtverordneter von den Sitzungen ausge⸗ 
ſchloſſen werden, wenn er die in geheimer Sitzung 
ihm auferlegte Amtsverſchwiegenheit bricht. 

* Ein internationaler Kongreß der 
Künſte und Wiſſenſchaften wird in der 
Weltausſtellung in St. Louis 1904 


Die Verhandlung endigte mit der Freiſprechung 


„Loreley“. 
Das Oberkriegsgericht in Wilhelmshaven beſchloß 
geſtern in der Berufungsinſtanz, den vom Kriegs⸗ 
gericht wegen Mordes zum Tode verurteilten 
Matroſen Kohler zur Beobachtung feines 
eine Irrenanſtalt zu 
darauf 


In Halle erregte es 
im vergangenen Jahre großes Auſſehen, als der 
Züricher Pfarrer Tobler von Birmesdorf am 
Tage der Hochzeit ſeine in Halle wohnende Braut 
plötzlich ohne Grund verließ und abreiſte, während 
die Hochzeitsgäſte bereits erſchienen waren und 
der dortige Pfarrer zur Vornahme der Trauung 

5 unmotivierten Verlaſſens 
erlitt die junge Braut in ihrer Aufregung eine 
Herzlähmung, die den Grund des ſofort ein⸗ 
Tobler 
ließ dann in Züricher Blättern gemeine Ver⸗ 
dächtigungen an der jungfräulichen Ehre der 
Nun klagte der Vater der 
Verſtorbenen gegen Pfarrer Tobler wegen Verleum⸗ 
dung. Wie aus Zürich geſchrieben wird, ſtellten in der 
deutſchen ärztlichen 
Experten unter Eid die vollſtändige Haltloſigkeit 
der Behauptungen Toblers feit, und der Pfarrer 


verſuchtes Unternehmen. Der Kongreß wird 
nämlich von der Ausſtellungsleitung 
und auf ihre Koſten veranſtaltet. Wiſſenſchaſt⸗ 
liche Kongreſſe fanden bisher in den meiſten Aus⸗ 
ſtellungsorten ftatt, ſtanden aber zur Ausſtellung 
ſelbſt nicht in direkter Beziehung. Diesmal hat 
aber die Ausſtellungsleitung von St. Louis die 
Summe von 800 000 Mark ausgeworfen, um 
den Kongreß zu ſtande zu bringen. Der Kongreß 
hat eine beſtimmte Aufgabe: er ſoll eine Ver⸗ 


einigung der Wiſſenſchaft zu ſtande bringen, 


Harmonie und Wechſelbeziehungen zwiſchen den 
bisher zerſtreuten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
der Gegenwart herbeiführen. Gelehrte der 
ganzen Welt ſollen eingeladen werden, 
eingehendſte zu beſprechen, die 
Jahrhunderts feſtzuſetzen und zu konſtatieren, 
welche 


ſchaftlern 


gewiſſer Spezialgebiete herangezogen 


„Kartell⸗Lyrik“ die Veröffentlichung witzigliebens⸗ 

würdiger Spottverſe. 

das Folgende: 
Romanze. 


Und ſtreut uns Blüten und Düfte; 
Der Bierbaum ſchlägt ſchon wieder aus 
Und Falke ſteigt in die Lüfte. 

Es rauſcht und grünt im Hofmannstal 
Und Liliencron leuchtet helle; 

Die Sonne ſpendet den Gnadenſtrahl 
Dem lyriſchen Dichterkartelle. 

Im wunderſchönen Monat Mai, 
Wenn alle Knoſpen ſpringen, 

Da trete auch ich dem Bunde bei, 
Um lukrativer zu ſingen. 

Ich preiſe das Walten der Natur 
Aus meines Denkens Tiefe, 

Und ſing wie der Vogel im Wald, doch nur 
Nach feſtgeſetztem Tarife. 

Ich ſinge von Liebe und ähnlichem Kohl 
In Stanzen und Madrigalen, 

Und denke dabei: „Was werden wohl 
Die Gänſeſüßler bezahlen?“ 

Der Frühling in tauſend Wonnen ſchwimmt, 
Es leuchten die lieben Veilchen 
Und wer mir dieſen Gedanken nimmt, 
Zahlt fünfzig Pfennig pro Zeilchen. 

Wie Bargeld lacht das ganze All, 

Es zwitſchern die Vöglein im Hage 
Und herrlich ſchlägt die Nachtigall 
Auf unbefugte Verlage. 

Die Kräfte vereint! Das macht uns ſtark, 
Und führt uns ſicher zum Ruhme: 

Ein Reichsbankſchein von hundert Mark 
Iſt unſere blaue Blume. 

Und wenn mein Auge erloſchen iſt, 
Dann ſei mir das Grabmal errichtet: 
„Hier ruht ein lyriſcher Kartelliſt, 

Er hat nicht um ſonſt gedichtet!“ 


* Von einem verruchten Gewerbe 
ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ aus Waſhington: 
Eine weitläufige Anklage wegen Grabſchän⸗ 
dung und Entwendung der Leichen, 


die ſeit November v. Is. in Indianapolis ver- |. 


handelt wird, hat keineswegs, wie man annehmen 
ſollte, die öffentliche Meinung ſehr zu erregen 
vermocht. Und doch betrieb dort eine große 
Bande von Leichenräubern ein wohl eingerichtetes 
Geſchäft mit den geſtohlenen Leichen, die ſie auf 
Beſtellung an die mediziniſchen Schulen verkauſten. 
Ein Wächter fand auf einem Friedhof allein 40 
Gräber geleert. In Wirklichkeit iſt der Leichen⸗ 
raub ein Schandgewerbe, das überall in den Ver⸗ 
einigten Staaten betrieben wird und in ſehr vielen 
Fällen mit Wiſſen, ja, auf Anſtiſten der medizi⸗ 
niſchen Proſeſſoren, die das „Material“ für deu 
Seziertiſch nötig haben. Meiſt find die Grab⸗ 
ſchänder Neger, die billig arbeiten und ihrer Haut⸗ 
ſarbe wegen bei ihrer lichtſcheuen Tätigkeit nicht 
ſo leicht geſehen werden. In der Negerbevölkerung, 
die ja ſehr abergläubiſch iſt, hat ſich unausrott- 
bar der Glaube feſtgeſetzt, die „Nachtdoktoren“ 
raubten nicht nur Leichen, ſondern auch lebende 


verbunden fein. Es handelt ſich um ein ganz Menſchen, beſonders farbige, deren Totſchlag ja 
eigenartiges und in dieſer Weiſe noch nicht! nicht fo ſchlimm genommen wird. Von Zeit zu 


um 
Theorie und Praxis jeder Wiſſenſchaft auf das 
Entwickelung 
der betreffenden Wiſſenſchaft im Laufe des letzten 


Probleme augenblicklich noch ungelöſt 
bleiben. Alle Gelehrten, welche an dem Kongreß 
aktiv teilnehmen, erhalten einen Ehrenſold und 
den Etſatz ihrer Reiſekoſten. Außer den Wiſſen⸗ 
ſollen auch Techniker, Kaufleute, 
Kolonialfachmänner und Politiker zur Beratung 
werden. 

* Kartell⸗Lyrik. An die vor kurzem 
gemeldete Tatſache, daß die Dichter Bierbaum, 
Detlev von Liliencron, Guſtav Falke uſw. 
ſich zu einem Schutzbündnis gegen unberechtigten 
Nachdruck zuſammengetan haben, knüpft Julius 
Bauer im Wiener „Extrabl.“ unter dem Titel 2 


Wir entnehmen daraus 


Der Frühling kommt mit Saus und Braus 


wird die Sache vertuſcht. 

* Wie ein Mädchenhändler „ars 
beitet“. Der Mädchenhändler Gleſer, der ſeit 
Jahren mit einer großen Schar von Unteragen- 
ten den ganzen Süden Rußlands „bearbeitet“ und 
hunderte von jungen Mädchen verkuppelt hat, 
iſt endlich in Jekaterinoslaw verhaftet worden. 
Gleſer hat durch Unteragenten viele junge Mäd⸗ 
chen in öffentliche Häuſer nach Polterak und 
Odeſſa verkauft, ſich hohe Proviſionen von deu 
Inhabern auszahlen laſſen, dann dieſe Mädchen 
aus dieſen Häuſern herausgelockt, anderweitig ver⸗ 
kauſt und ebenfalls große Belohnungen erhalten. 
Dieſe Betrügereien und nicht der eigentliche 
Mädchenhandel brachen ihm den Hals. Die be⸗ 
trogenen Beſitzer öftentlicher Häuſer erſtatteten 
Anzeige und teilten der Polizei das eigentliche 
Hauptquartier des Gleſer in Jekaterinosſaw mit, 
ſo daß eine Verhaftung erfolgen konute. Gleſer 
galt als das Oberhaupt des Mädchenhandels in 
ganz Rußland. Er fuhr allein oder mit ſeinen 
Opfern ſtets nur erſter Klaſſe, wohnte nur in den 
erſten Hotels, hielt ſich zeitweilig eigene Equipage 
und ihm ſtanden in den verſchiedenſten Gouver⸗ 
nements etwa vierzig Frauen zur Seite, die nach 
ſeinen Weiſungen arbeiteten. Gleſer verſprach 
übrigens vielen ſeiner Opfer die Heirat, um ſie 
leichter verſchleppen zu können. 

* Ein Schlauberger. A.: „Sie haben 
ſich, wie ich höre, einen Raben gekauft, Herr B.?“ 

: „Ja, man ſagt nämlich, daß dieſe Vögel 
bis 200 Jahre alt würden und ich will mal die 
Probe machen. 

* Yus einem Aufſatzheft. (Thema: 
Ueber den Nutzen des Waſſers.) Das Waſſer iſt 
auch deshalb ſehr nützlich, weil man ſonſt nicht 
zu den Inſeln kommen könnte. 

Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
vom 9. März 1903. 

Für Getreide, Hälſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
ee uſancemäßig vom Käufer au den 

erkäufer vergütet. 
Weizen: inländiſch bunt 718—774 Gr. 140-153 Mi, 
inländ. rot 737— 747 Gr. 145 — 150 Mt. 
809 - 8 grobkörnig 699— 741 Gr. 118 bis 


tranſito groblörnig 732 Gr. 92 Mk. 
Gerſte: inländ. große 638 Gr. 119 Mk. 
Wicken: tranſito 105 Mk. 
Leinſaat: 225 Mk. 
Kleeſaat: rot 120—122 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Kleie: Weizen⸗ 8,00 Mk. 


rn Handel Btammerbericht. 


omberg, 9. rz 
Weizen 148 —153 Mi. — Roggen, je nach Qualit! 
118—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 121 bis 
— —— ę.—-—ũn.M.ä̃ — — — — u 


fa kommt es dann zu einem Skandal, aber meiſt 


—,—, per Oktober⸗Dezember 18,35 Gd., 18,40 Br., 
—,— bez. Ruhig. 


tessenbandlungen. Gratis-Proben direct vonder 


#Siris-Gesellschait, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


it bei Influenza und Schnupfen von 


Nasol: staunenerregender Wirkung. 


In Apotheken. ? Chem. Labor. Dr. E. Krause, Leipzig. 


Bekanntmachung. 
Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Teil aller 
Todesfälle zur Laft zu legen ift, gehört zu den anſteckenden Krankheiten und 
iſt in ihrem Beginn, frühzeitig erkannt, heilbar, während ſie in den ſpäteren 
Stadien gewöhnlich nach langem Siechtum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. Außer⸗ 
halb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande mona elang ſeine 
Lebens⸗ und Auſteckungsfähigkeit. 

Die Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für ſeine Umgebung bietet, 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 
Grade einſchränken: 

1. Alle Huſtenden müſſen — weil keiner weiß, ob fein Huſten ver⸗ 
dächtig oder unverdächtig iſt — mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. 
Derſelbe iſt nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern 
aufzufangen, in welchen er eintrocknet, beim Weitergebrauch der Tücher in 
die Luft verſtäuben und von neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er fol in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert werden, 
deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weile (Ausgießen in den Abort und 
dergleichen, ſowie Reinigen der Spucknäpfe) zu entfernen iſt. Das Füllen 
der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichen Material iſt zu verwerfen, weil 
damit die Verſtäubung des Auswurfs begünſtigt wird. 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder 
fi aufzuhalten pflegen wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, Schulen 
Kirchen, Kranken⸗, Armen, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werkſtätten aller Art 
ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter Spucknäpfe zu verſehen, 
nicht auf trockenem Wege, ſondern mit feuchten Tüchern zu reinigen und, die 
ſich im freien Luftraum alle ſchädlichen Keime ſo verteilen, daß ſie ſchließlich 
unſchädlich werden, ausgiebig zu lüften. Einer ſorgfältigen regelmäßigen 
feuchten Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſon dere die von Schwind⸗ 
ſüchtigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben find nach dem Wegzuge oder 
dem Ableben der Schwindſüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern auch 
zu desinfizieren. 

3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Stiche, Betten u. ſ. w.) find von ihrer weiteren Verwendung einer ſicheren 
es infektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs⸗ und Genußmitteln ſind Schwind⸗ 
ſüchtige nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ und Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 


Der Regierungs⸗präſident. 
Vorſtehende „Belehrung“ wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Technikum Hainichen 


für eine im Bereiche der ſtädtiſch Praktikam f. Masch u, Ele keel. 
r eine im Bereiche der ſta en Kum 1. ch.- u. Ele u 
Armenpflege gehobene Geburt, welche Staatl. Oberaufs. Progr. kostenfr. 
aus dem Fonds der ſtädtiſchen Armen⸗ : 

verwaltung gezahlt werden, find 
durch Gemeindebeſchluß vom 15./27, 
März 1839 für jeden normal ver: 
laufenden Fall auf 4 Mk. feſtgeſetzt, 
während in ſchwierigeren Fällen 
dieſe Gebühr auf jedesmaliges Gut⸗ 
achten eines der Herren Gemeinde⸗ 
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Berlitz School, 
S Altstadt. Markt S. 


ärzte durch das Armendirektorium 
nach beſtem Ermeſſen erhöht werden 
wird. Auch wird denjenigen Hebe⸗ 
ammen, welche nach Ausweis eines 
von ihnen zu führenden Tagebuchs 
mehr als 20, doch weniger als 30 
Armen⸗Geburten im Verlaufe eines 
Jahres gehoben, eine prämie von 
10 Mk., und denjenigen, welche 30 
oder mehr derartige Geburten in 
Jahresfriſt beſorgt haben, eine Prämie 
von 20 Mk. aus der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe zugeſichert. 

Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle von den Hebeammen verbrauchte 
Maß reiner Karbolſäure iſt von ihnen 
pflichtmäßig, und nach Anweiſung der 
Herren Gemeindeärzte in das Tage⸗ 
buch einzutragen, worauf ihnen das⸗ 
ſelbe von der ſtädtiſchen Vertrags- 
Apotheke verabfolgt werden wird. 

Thorn, den 2. Dezember 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Auf die „Meifterprüfungsord: 
nung für das Handwerk in der 
Provinz Weſtpreußen“ beſtätigt durch 
den Herrn Miniſter für Handel und 
Gewerbe und durch Erlaß des Herrn 
Oberpräſidenten vom 30. Januar 
d. Js. veröffentlicht, wird hierdurch 
hingewieſen. 

Dieſelbe iſt abgedruckt als Extra⸗ 
Beilage zu Nr. 8 des Amtsblatts der 
Königlichen Regierung zu Marien⸗ 
werder, ausgegeben den 25. Februar. 

Thorn, den 4. März 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßſachen 
ſteht ein Termin am ” 
Mittwoch, den II. März 1905, 
vormittags 8½ Uhr im St. Georgen⸗ 
hoipital und vormittags um 10½ Uhr 
im Katharinenhojpital hierſelbſt an, 
zu welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 7. März 1903. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Adam Kaczmarkiewiez sche 


einzige, echte altrenommierte 


Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


ür chemiſche Reinigung 
von e und 5 le 
Annahme: 
RUE und Werlſtätte, 


zwiſchen Breiter und Schuhmacherſtr. 


orn, nur Mauerſtraße 56, empfiehlt 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
I Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


ch übernehme zu den billigſten 
Preiſen: die Beſchaffung von 
beliebigen Waſſermengen, die 
Anlage von Waſſerleitungen 
und Waflerverforgungen für Ge: 
meinden, Wirtſchaften und Land⸗ 
häuſer, die Anlage von Entwäſſe⸗ 
rungskanälen, Anterfuhungen, Ent: 
eifenungen und Filtrationen von 
Grundwaſſer, Anlagen von Selbſt⸗ 
tränken für große viehhaltungen, 
Abſenkung des Grundwaſſerſpiegels 
bei Fundamentlerungen. 
Eiserne Pumpen werden 
zu Engrospreiſen abgegeben. 
Coulante Zahlungsbedingungen. 
Anſchläge koſtenlos. 


Franz Rutzen, 
Berlin C., neue Friedrichſtr. 47. 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
Techn. Geſchäft für Brunnenbauten, 
Erdbohrungen und Waſſerleitungs⸗ 
Anlagen. 


ne 0 9 „ 317 
Ein wahrer Schatz) 
für alle durch jugendliche Ver⸗ SE 
irrungen Erkrankte iſt das be⸗ WE 
rühmte Werk: 


Dr Retan’sSelbstbewahrung Be 


81. Aufl. Mit 27 Abbildungen. 
Preis 3 Mk. Leſe es jeder, der 
an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet. Cauſende verdanken dem⸗ 
ſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das derlags⸗ 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Ar. 21, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 
In Ahorn vorrätig in der? 
| Buchhandlung von Walter 
Lambeck. 5 


Feine Matjesheringe 
Malta-Kartoffeln 


bulmsser Süssrahmbutier 


A. Kirmes. 
Fernſprecher 256. 


Es — Ir 9 EN N. . 2 a 
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= SWBIERTT 

Eine wirtſchaftliche 
vr begeht jede Hausfrau, die es unterläßt 25 

Dr. Thompſon's Seifenpulver, marke Schwan 0 
zu verwenden, das ohne viele mühſame Handarbeit, bei #3: 
größter Schonung der Stoffe die 11 zugleich reinigt 

und ſchneeweiß bleicht, alſo Seit, Arbeitskraft und 
Geld erſpart. 

Sie 


A 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 
fein ꝛc. empfiehlt ig „Amasirall, eine abſolut unſchädlich wirkende und 
anoegehm au nehmende 2 (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 
Dr. med. in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter⸗ 
thees gab ich auf Grund einer Reihe günſtiger Erfahrungen einer neueren Thee⸗ 
zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen „Amasirali e 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle andern Thees übertriſſt“ 
Preis per halbe Schachtel Mk. 1.20, ganze Schachtel Mk. 2.— (2—4 Monate aus- 
reichend!) Viele Dankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Proſpekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Andr. 


Locher, Laboratorium, Stuttgart. (Zus.. Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel ö, Krull- 
farn 3, Abbisskraut 3, Ackelei 3, nie 2, Basilienkraut 2, Sarssparill 15 Rhabarber 22.) 


Niederlagen in den grösseren Apotheken. 


Literarisch und künstlerisch das Beste bietet 


Zur Guten Stunde 


dllustrierte Familien -Zeitschrät. 


Der neue (XVI.) Jahrgang bringt neben einer reichen Fülle sorgfältig aus- 

gewählter, von hervorragenden Autoritäten verfasster, populärwissenschaft- 

licher Artikel aus den Gebieten der Naturwissenschaft, der Gesundheitspflage, 
des Frauenerwerbs, der Hauswirtschaft etc. 


3 grosse fesselnde Romane: 
„Lentin“ von Ernst Zahn 


„Des Gesetzes Erfüllung‘ von Marg. Böhme 
„Wie einer seine Seele suchte“ von Max Treu. 


Jedes Heft enthält eine wertvolle Gratisbeilage: 
„Klassischer Humor der Weltliteratur“, 
Die Abteilung: 
„Für unsere Frauen“ 


trägt den Hauptströmungen im Frauenleben, der haus- 
wirtschaftlichen Tätigkeit und dem Streben nach neuen 
Berufen besonders Rechnung. 


Prächtige farbige und schwarze Illustrationen! 
Preis des Vierzehntagsheftes nur 40 Pfg. 


Zu beziehen durch-jede Buchhandlung und Postanstalt. 


Berlin W.57 Deutsches Verlagshaus Bong & Co. 


. 


a 
i 


Zur Lieferung ſämmtlicher 


ruckarbeiten 


für den 
geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Bedarf 
empfiehlt ſich die 


Buchöruckerei 
ges. m. b. N., Brückenstrasse 34. 


Eu oo 10-0 2 


4 
Brief: u. Kanzleipapiere 2 Beſuchskarten, 
mit Kopfdrud, A Derlobungs: und 
mittheilungen, 2 vermählungs⸗Anzeigen, 
poſtkarten, 8 Hochzeits⸗Einladungen, 
Padet : Adrefien, 4 Geburts⸗Anzeigen, 
Geſchäftskarten 2 Trauer⸗Anzeigen, 
mit und ohne Rechnung, 2 Hochzeits⸗Cafelkarten, 
Rundſchreiben, 2 Speiſenkarten, 
Rechnungen 2 Mufitfolgen ujw. 
mit und ohne Anſchreiben, 2 Elüdwunſchkarten, 
Briefumſchläge 4 Tafel⸗Lieder, 
mit Firmendruck 2 Hochzeits⸗öeitungen 
u. ſ. w. 7 u. ſ. w. 
2 


| 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
hrungen, Brunnenbau, Wasserleitung. 


Lechniſches Erdbo 
Ru — Beste Beferenzen. 


— 


e 


A 


faſt koſtenloſen und abſolut unjhäd- | G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 1771 

lichem Wege durch äußere Ein- 
— — auf das Nauen he oft B 

verzweifelten und allen Prozeduren g 

. betenden Salen übernafgende 6r- Sofort zu vermieten: 

2 


r 
Ba 


7 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung 


in guter Lage günſtig zu verkaufen. 
Rob. Majewski. Fiſcherſtr. 49 


Ein Laden 


in der I. Etage Breitestr. 46 
ift von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17 


Laden 


&erechtestrasse 8/10. mit 
angrender Wohnung und 
Lagerkellern von ſofort zu vermieten 
evtl. auch getrennt. 
G. Soppart, Bacheſtraße IT. 
Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski 


Ballonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom Amt 
oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
bei Herrmann Schulz, 
Culmerſtraße 22. 


In unſerem Hauſe Breiteftr. 37 
I. Etage, ift das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet, 
ſofort zu vermielen. 
©. B. Dietrich & Sohn 


5 Qualität, von beſtem 
raubenſekt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 

Kelterei Linde Westpr., 


Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Gemüse- 
Conserven 


ſind jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 


Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


Sir Sapıleidene! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 


; Thorn. 
licher Zahnerſatz, Plomben 2. — — — 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ Hochherrſchaftliche 


licher Arbeiten bei weitgehendſter 


Wohn un 


Garantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
gewährt. mit Zentralwaſſerheizung, ift vom 


1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Hochherrschaftl. Wohnung, 
7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 

Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu- 

Salon! ll behör, vom 1. April 1903 zu verntieken, 
, Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 

mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


f 8 N In unſerem Haufe Brombergerſtraße 
E 
ä 


Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine 


grosse Familienwohn 


beſtehend aus 7 Zimmern, ! 

Badeſtube, Boden⸗ und Kellerge 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & So 


Brückenstr. 13, II. Etage 


ſind 2 große helle Zimmer als Komkoir, 
Geſchäftsräume ic. geeignet, vom 
1. April 1903 zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 11, I. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. Etage 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Wogen evtl. auch Pferdeſtall und 
agenremiſe vom 1. April 1908 
zu vermieten. f 
Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 


x 


N 


Ed. Lannoch, 
i VBacheſtraße 2 
Ecke Eliſabethſtr. am Schützenhaus. 


.. . 
Damen, welche das Frisieren 
gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 
Neustädt. Markt 18, II. 


a — . — 2 ——2? 

Zur Behebung nervöſer Störungen 
und den daraus reſultierenden Leiden 
jeder Art, wird auf eine in 37. Auf⸗ 
lage gedruckte Abhandlung aufmerk⸗ 
ſam gemacht, die koſtenlos von 
Apotheker H. Kahle, Königsberg 
i. pr. erhältlich iſt. Es wird darin 
von Kranken aller Geſellſchaftsklaſſen 
konſtatiert, wie auf ſehr einfachem, 


folge erreicht werden können. 
Verfahren ijt vieljähriger Erfahrung 
entwachſen, kein Geheimmittel, und 
ſelbſt von der mediziniſchen Preſſe 
befürwortet. 


Mur Brücken- a. Breitestr, Pele 
Rudolf Weissig 


2 


Albrechtstr. 4; 


Herrſchaftliche ö zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
j hochparterre l. 


Wohnung 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 


Moder, Schützſtraße 3. 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. v. ſof. 
od. ſpät. z. an Mocker, Nanonſtr. 8. 


offericre mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u. Regenschirmen 
Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billig. 


ie Villa Martha, mellien . .. 
ſtraße Ur. 8 iſt von ſofort zu Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen Walther in Thorn. 
und Garten, 10 Minuten von der Druck und Verlag der — 
Stadt gelegen. Nähere n Thorner Oſtdeutſchen Zei 
Eoppernicnskraße 18, part. G. m. b. H., Thorn. 


Unterhalt 


ungsblatt 


er 


horner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Nr. 59. 
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Mittwoch, den 11. März. 


1903. 


Die Macht der finfternie. 


Ruſſiſcher Sitteu⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


——ͤͤ — 


(25. Fortſetzung.) 


Helene, die nur mit ihrem Kummer beſchäſtigt war, 
bemerkte nichts von dem forſchenden Blick, den ihr die 
Nachbarin zuwarf und fuhr fort: 

„Haben Sie nicht geſehen, welche Richtung der Graf 
eingeſchlagen hat?“ 

Das Weib wurde noch aufmerkſamer und bemerkte 
die Unruhe und Angſt der armen Helene. 

„Ich habe niemanden geſehen, weil ich eben erſt her 
ausgekommen bin. Aber mein Mann hat eine ganze 
Stunde mit der Pfeife vor der Tür geſtanden. Treten 
Sie einen Augenblick näher, mein Kind.“ 

Helene folgte der Einladung ohne weiteres. Als beide 
Frauen ſich im erſten Zimmer des Gendarmen befan⸗ 
den, wandte ſich die freundliche Nachbarin plötzlich zu 
Helene mit den Worten: 

„Weshalb wollen Sie denn das wiſſen?“ 

Helene wich unwillkürlich einen Schritt zurück. 

„Ich bin die Frau des Hauptmanns, und Ihr Bes 
nehmen erweckt in mir Starten Verdacht. Antworten Sie 
mir offen. Weshalb wollen Sie durchaus wiſſen, welche 
Richtung die beiden Männer eingeſchlagen haben?“ 

Helene verſuchte nochmals, ſich der Tür zu nähern, 
Karoline kam ihr jedoch zuvor; ſie blieb auf der Schwelle 
ſtehen und ſagte, laut und grauſam lachend: 

„Sie dürfen nicht fort! Sie müſſen hier warten, bis 
mein Mann zurückkommt; derſelbe iſt in einer Angelegen⸗ 
heit Ihres Herrn ſoeben fortgegangen.“ 

„Das iſt eine Gemeinheit!“ rief Helene aus und ver- 
ſuchte, durch die geſchloſſene Tür zu entkommen. „Ich 
habe große Eile!“ 

„Ha, ha, ha!“ lachte Karoline. „Alſo eine ſehr wich- 
tige Angelegenheit! Ich habe die ganze Geſchichte ſofort 
gemerkt. Warten Sie nur, hübſches Kind, und langweilen 
Sie ſich nicht zu ſehr!“ 

Karoline ſchlüpfte nach Dielen Worten unvermutet 
hinaus, Kies die Tür im Augenblicke hinter ſich zu, zog 
den Schlüſſel ab und ließ Helene in dem improviſierten 
Gefängniſſe ſitzen. 

Nahida war indeſſen nach dem Palais Kusniezoff ge- 
eilt und ließ dringend um eine Audienz bitten. Der 
Gouverneur ließ ſich entſchuldigen, es ſei ihm unmög- 
lich, ſie zu empfangen. Sie eilte ſodann zu allen an⸗ 
deren höheren Beamten, die ihr einſt ſoviel Wohlwol- 
len bewieſen hatten. Nirgends wurde ſie empfangen. Zwei 
Stunden lang hatte ſich die Gräfin in dieſer Beziehung 
alle Mühe gegeben und alles war umſonſt geweſen; halb- 
tot vor Angſt und Müdigkeit kam ſie nach Haufe. Aku⸗ 
lina ſagte ihr, daß Doktor Haas ſeit einer Viertelſtunde 
im Salon auf ſie warte. Ohne das bleiche Ausſehen der 
An Frau zu betrachten, eilte Nahida ſchleunigſt nach 
oben. 

„Ihr Mann iſt verhaftet,“ ſagte der Doktor, ſobald 
er ſie erblickte. „Die Verfolgung beginnt von neuem. 
Nachdem ich in der Bank das Geld erhoben hatte, be— 
gleitete ich den Grafen nach der ihm beſtimmten Woh- 


(Nachdruck verboten.] 


nung, nach Pokrowa. Wir ſanden dort den Gendarm 
vor, der es ſich wie zu Hauſe bequem gemacht hatte. 
Er ließ keine Entſchuldigung gelten. Der Graf war da⸗ 
bei ertappt worden, daß er nicht zu Hauſe geweſen war. 
Ich verſuchte es, ihn zu verteidigen, allein vergebens. 
Der Mann folgt einer höheren Weiſung. Es war noch 
ein großes Glück, daß ich das Geld bei mir hatte, 


ſonſt hätte die Sache für den Grafen noch viel ſchlim⸗ 


mer werden können.“ 

Die Nachricht rief bei Nahida eine ganz andere Wir- 
kung hervor, als ſonſt bei Frauen, er wirkte auf fie er- 
hebend und begeiſternd, keineswegs niederſchmetternd. 

„Man will mich überwinden, mir Angſt einjagen,“ 
ſprach ſie nach einem Augenblicke. „Wir dürfen von der 
ſtagtlichen Gerechtigkeit nichts hoffen! Deshalb werde 
ich bei den Aufſtändiſchen Hilfe ſuchen, weiter bleibt mir 
nichts mehr übrig! Herr Doktor, verſchaffen Sie mir 
Mannskleider, ich eile noch in dieſer Nacht nach dem 
tatariſchen Grabhügel. Mein Mann kann aus des Ker— 
kers Mauern Müller um Hilfe nicht anrufen, ich werde 
darum in ſeinem Namen flehen.“ 

„Gnädige Frau! Iſt denn das möglich? Ich laſſe 
Sie aber zum wenigſten nicht allein fort, das gebe ich 
in keinem Falle zu,“ ſagte Haas mit Entſchiedenheit. „Ich 
begleite Sie nach dem Grabhügel.“ 

Der ganze Tatarenhügel zitterte, als Nihida um 
zehn Uhr in der Nacht dreimal das Zauberwort wieder- 
holte: 

„Dſchenar! Dſchenar! Dſchenar!“ 

Der Name hallte wieder von Bergen und Tälern und 
ſchallte von dem Eiſe der gefroreuen Angara zurück wie 
der Schuß aus einem Mörſer. Bald darauf hörte min 
auf dem Schnee Schritte, und gleich wie ein Geiſt des 
Grabes zeigte ſich die dunkle Geſtalt eines Tunguſen 
auf dem weißen Hintergrunde des Hügels. Derſelbe ver⸗ 
neigte ſich vor der Gräfin, als erwartete er weitere Be- 
fehle von ihr. 

„Mein Freund,“ ſprach Nahida zu ihm in ruſſiſcher 
Sprache, „mir iſt Müllers Schutz notwendig. Ich bin 
die Gräfin Lanin. Ich muß mit ihm ſo bald als mög⸗ 
lich zuſammentreffen und mich mit ihm beſprechen.“ 
Der junge Eingeborene gab mit der Hand ein Zeichen, 

er kein Wort verſtehe. 
„Was iſt hier zu beginnen?“ rief das unglückliche 
Weib aus. „Er verſteht nicht ruſſiſch.“ 

Haas trat auf den Sibiri mer zu und berührte ihn 
leicht am Arm. 

„Dſchenar!“ rief hierauf der Arzt. 

Der Eingeborene wiederholte denſelben Namen. Der 
Doktor ſprach dieſes Zauberwort nochmals aus, der Si⸗ 
birianer bewies ganz deutlich, daß er begreife, um 
was es ſich handele. 

„Beruhigen Sie ſich, gnädige Frau!“ ſagte Haas. 


daß 


„Nun weiß ich ſchon, wie ich mit dem Menſchen fer- 
tig werde.“ 

Der Doktor ſetzte ſich auf den Schnee und bemühte 
ſich, den Hügel hinabzugleiten. Der Sibirianer lachte 
freudig auf und verſchwand in einem Spalt des Grabes. 

„Endlich hat er mich verſtanden! Er wird mich zu 
ſeinem Anführer bringen. Wenn der auch nicht ruſſiſch 
ſprechen ſollte, ſo kennt er doch wenigſtens Müller.“ 

Der Sibirianer kam mit einem kleinen, mit Renn- 
tieren beſpannten Schlitten vorgefahren. 

Haas verabſchiedete ſich von Nahida, nahm neben dem 

Tunguſen Platze und flüſterte ihm das Zauberwort zu: 
\ „Dſchenar!“ 
J Der Sibirianer gab ein bejahendes Zeichen und ſtieß 
einen grellen Pfiff aus. Die Renntiere eilten im Fluge 
dem Bett der Angara zu, auf dem ſie bald wie auf 
ebener Landſtraße dahin galoppierten. 


— — 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


In Wladimirs Hütte war es nach langer Dämme⸗ 
rung Nacht geworden. Bereits länger als eine Vier- 
telſtunde wartete Nikolaus Popoff, ſeinem Verſprechen 
gemäß, auf den Grafen, ohne darauf zu achten, daß das 
Dunkel um ihn immer dichter wurde. Anfangs wun⸗ 
derte er ſich darüber, daß Lanin noch nicht erſchienen 
war, weil er Helene wiederholt den Auftrag gegeben 
hatte, dem Grafen die Stunde ſeiner Ankunft ganz ge⸗ 
nau zu bezeichnen. Popoff hatte nämlich kaum einen 
zweiſtündigen Urlaub bekommen können, und er wußte 
wohl, wie gefährlich dieſer Schritt einerſeits für ihn 
und wie kompromittierend er andererſeits für den Oberſt 
werden konnte. Die Befürchtungen, welche bei längerem 
Warten ſtets erwachen, vermehrten noch die Ungeduld, 
welche ihn allmählich erfaßte. 

Er wartete noch eine halbe Stunde, und da auch 
dann noch niemand kam, glaubte er, es wäre für ihn 
die höchee Zeit, nach Hauſe zu gehen. 

„Nun,“ ſagte er, ſich erhebend, „es muß irgend ein 
Mißverſtändnis vorgefallen ſein; ich muß die ganze An- 
gelegenheit auf einen anderen Tag verſchieben. 

Er ging auf die Tür zu, öffnete ſie und trat mit 
einem Laute des Staunens und Schreckens zurück. 

Oberſt Paltin ſtand auf der Schwelle, und hinter 
ihm erblickte er die Geſtalten mehrerer Männer, die auf 
und abgingen. 

„Herr Oberſt, Sie hier!“ rief er aus. 

Der Oberſt trat auf ihn zu und ſtieß ihn mit der 
ganzen ihm zu Gebote ſtehenden Kraft in die Stube 
zurück. 0 

„Wundern Sie ſich 

„Wo iſt der Graf?“ 
„Ha! ha! Das Verhör geht los! Nun, ich kann 
Ihnen Rede und Antwort ſtehen. Ich bin hier, um Ihnen 
die Beweismittel abzunehmen, deren ich durchaus bedarf. 
Nur her damit, der Graf kommt nicht mehr.“ 

Nunmehr war es Popoff vollſtändig klar, daß er 
in eine Falle gelockt und daß Palkin ſein Feind war. 
Mit der Kraft der Verzweiflung ergriff er den Oberſt 
bei der Kehle und ſchrie laut: N 

„Sie ſollen wenigſtens für andere büßen!“ 

Der Oberſt ſtieß jedoch ſeinen ſchwachen Gegner mit 
herkuliſcher Kraft zurück und hielt ſeine Hände ſo feſt, 
daß ihm 5 Glieder krachten und Popoff bewältigt zu 
Boden fiel. 

Ti Wicht wollen mir Widerſtand leiſten?“ ſchrie 
Paltin. „Leute herbei!“ Ten 5 

Popoff ſchrie auch um Hilfe in der Hoffnung, die 
in der nächſten Nähe wohnenden Anſiedler würden 
herbeigeeilt kommen; Lanins Häuschen ſtand jedoch von 
den anderen ſoweit entfernt, daß niemand ſein Rufen 
hörte. Inzwiſchen hatten ihn zwei Gendarmen erfaßt 
und im Augenblicke mit Stricken gebunden. 

„Nun revidieren Sie ihn auf das Genaueſte. Dies- 
mal ſoll mir nichts entgehen!“ höhnte Palkin. 

Nikolaus hatte jedoch angeſichts der drohenden Ge— 
fahr ſeine gewöhnliche Geiſtesgegenwart wiedergewonnen, 
jeine gewöhnliche Energie war wieder zurückgekehrt, und 
ſogar ein höhniſches Lächeln ſpielte um ſeinen Mund. Die 
Gendarmen machten ſich daran, ihn zu durchſuchen. 


darüber?“ 


— . — —— 


Popoff ward ſeiner ganzen Kleidung entledigt, ihm 
die Taſchen, Stiefel, ſogar ſein Haupthaar genau durch⸗ 
ſucht. Man fand nur einen Tabaksbeutel und ein kleines 
Federmeſſer. Palkin ſchäumte vor Wut. 

„Bindet ihn an dieſe Bank und holt eine Nagaika!“ 
rie er. 

Nikolaus ward totenbleich. Die Nagaika oder Knute 
iſt ein mit zwei Knoten verſehener Lederriemen, deſſen 
Spitze geſpalten iſt, wie der Stachel einer Schlange. 
Nach hündert Hieben ſind gewöhnlich die Knochen von 
allem Fleiſche entblößt, und kein Menſch iſt im Stande, 
fünfhundert Hiebe zu ertragen. 

Der frühere Beamte aus dem Miniſterium des In- 
nern ward nun an die Bank gebunden, und die Na- 
gaika ward hereingebracht. 

„Nun, dann beginnt und ſchlaget langſam zu, damit 
10 ſich beſinnen und mir die verlangte Antwort geben 
ann.“ 

Die Nagaika ſauſte durch die Luft und fiel auf 
den entblößten Rücken des unglücklichen Opfers: ſofort 
bemerkte man auf demſelben eine lange blaue Strieme. 
Popoff ſtieß einen furchtbaren Schrei aus und biß 
in das Holz, an welches er gebunden war, ohne weiter 
zu wehklagen. Nach dem zwanzigſten Hiebe ſtrömte das 
Blut reichlich hervor, und die Knoten der Nagaika riſſen 
Stücke Fleiſch heraus. Die Schmerzen waren doch zu 
gräßlich. Nikolaus ließ die Bank los, in der ſeine Zähne 
tiefe Spuren hinterlaſſen hatten, und begann A 
lich zu ſchreien. Palkin rauchte inzwiſchen in aller Ruhe 
eine Zigarre. 

„Endlich!“ rief er aus. „So haſt du endlich doch 
den verſchloſſenen Mund aufgetan. Vielleicht Haft du 
jetzt die Güte, mir zu antworten.“ 

Mit einer Handbewegung gab er zu verſtehen, man 
ſolle einhalten. Popoffs Bruſt röchelte wie die eines 
Sterbenden. 

„Wo iſt das Schriftſtück, welches ich haben will?“ 
fragte der Oberſt. 

Nikolaus wandte ſeinem Verfolger das Geſicht ER 
und in ſeinen blutigen und tränenvollen Augen malte 
ſich ſeine unbeſiegbare Entſchloſſenheit. 

„Du bekommſt nichts aus mir heraus, verdammter 
Henker!“ 

„Nun, wollen ſehen!“ 

Wieder und immer wieder ſauſte die Knute auf 
den Rücken des unglücklichen Popoff hernieder, und es 
war um ſo grauenhafter, weil die Tortur unterbrochen 
war. Die Nagaika traf das von Fleiſch nunmehr gänzlich 
entblößte Rückgrat; dieſer Schmerz war ſo ſchauderhaft, 
daß Popoffs hinſchwindende Lebensgeiſter wach wurden. 
Der Unglückliche ſtieß einen ſo haarſträubenden Schrei 
aus, daß ſelbſt der Henker erſchrak. 

„Willſt du nun antworten?“ 

5 flüſterte Nikolaus, der ſchon im Ster- 
ag: & 

„Schlagen Sie darauf los!“ ſchrie Palkin. „Wei- 
h 5 die Beine und Füße, damit er die Hiebe gut 
ühlt.“ 

„Sauſend fiel die Nagaika auf die bisher unbe» 
rührten Füße des unglücklichen Opfers nieder. In dem- 
ſelben Augenblicke ward die Tür geöffnet und Doktor 
Haas trat ein. 

„Genug dieſer Tortur,“ ſprach er in befehlendem 
Tone. „Ihr Opfer liegt ja im Sterben.“ 

Palkin trat auf den Doktor zu und ergriff ihn 
am Arm. Ermüdet und angeekelt durch die Strafe, die er 
zu vollziehen genötigt war, ſah der Henker erſtaunt den 
bejahrten Mann an, der es wagte, dem Oberſten die 
Stirn zu bieten. 

Haas blickte dem Oberſten ruhig ins Auge. 

Die Ruhe des alten Arztes verſetzte den Oberſt in 
eine unbeſchreibliche Wut. 

„Er ſowohl, als auch Sie und Ihr Graf, Ihr ſeid 
alle ganz einfach eine Bande Hochverräter. Sie ſagen, 
der hier ſei ſchon tot! Nun, Sie müſſen ja ſein Ge— 
heimnis kennen und offenbaren es vielleicht. Holla!“ 
rief er ſeinen Untergebenen zu, „bindet Jenen los, der 
nun doch ſchon verendet und nehmt an ſeiner Stelle 
dieſen alten verrückten Kerl vor. Das wird ein neues 
Vergnügen geben. Ha, ha, ha!“ lachte er wild auf, 
„ſchließlich erreiche ich meinen Zweck dennoch!“ 


ben 


Haas maß ihn mit einem Blick voller Verachtung. 

„Sie Raſender drohen mir, während Sie ſich vielmehr 
demütigen ſollten. Hören Sie —“ 

„Glauben Sie, ich werde Ihr Geſchwätz annhören?“ 
unterbrach Palkin: „Faſſet einmal dieſen Alten an. Sie 
find gewiß ſchon müde,“ wandte er ſich an den Men- 
ſchen, der Nikolaus bisher geknutet hatte, und rief einem 
in der Nähe ſtehenden Gendarmen zu: „Jetzt ſind Sie an 
der Reihe.“ 

Letzterer ſchickte ſich recht langſam an, den Willen 
des Oberſten zu vollziehen. Sofort richtete ſich Haas val- 
ler Würde auf. 

„„Ich liebe es nicht, mich zu rächen. Da Sie mir jedoch 
drohen, jo mag denn Ihr Wunſch erfüllt werden.. 
Hilfe!“ ſchrie er mit donnernder Stimme. 

In demſelben Augenblicke hörte man ein Klirren, als 
würden die Scheiben eingeſchlagen und erblickte im Feuſter 
zwei Gewehrläufe, die direkt auf den Oberſt gerichtet waren. 
Zu gleicher Zeit ward die Tür weit aufgeriſſen, und bald 
drängten ſich dreißig Verbannte in die Stube, mit Knütteln 
und Säbeln drohend. Palkin war im erſten Augenblick 
ganz verwirrt, hatte jedoch feine Frechheit bald wiederge⸗ 
wonnen. 

„Das iſt alſo in der Tat eine Meuterei! Wir ſind 
zwar nur drei Mann, werden aber dieſen waffenloſen Pöbel 
bald bezwingen. Vorwärts, Kinder! Aus der Stadt wird 
man uns bald zu Hilfe kommen!“ 

Die Gendarmen wollten gehorchen, allein zwei Schüſſe 
ſtreckten ſie ſofort zu Boden. 

„Den Oberſt müſſet Ihr lebendig bekommen!“ kom- 
mandierte vom Fenſter her eine Donnerſtimme. „Wenn 
auch zehn Mann von Euch fallen, ihn müſſet Ihr lebendig 
fangen!“ 

„Wir werden ja ſehen! 
entgegnete der Gendarm. 

Er ſchoß eine Piſtole zweimal in die dichten Reihen der 
Verbannten ab und ſtürzte dann vorwärts. Der rieſen⸗ 
große Gendarm teilte mit ſeinem Säbel rechts und links 
Hiebe aus und verteidigte ſich, trotzdem er bereits mehr— 
fach von Knitteln ſchwer getroffen war, tapfer. Die 
Reihen der Verbannten wurden immer dünner, und ein 
gewiſſes Mißbehagen erfaßte ſie. Acht Mann waren unter 
den Hieben des raſenden Gendarmen gefallen. Palkin war 
bereits an der Tür, als er plötzlich das Gleichgewicht ver— 
lor und zu Boden ſtürzte. Ein neuer Feind war erſchienen. 
und hatte ihn mit einem gewaltigen Schlage zu Boden 
geſtreckt. 

Der Gendarm brüllte wie ein wildes Tier. 

„Endlich habe ich dich, du nichtswürdiges Gewürm!“ 
rief Müller aus. 

Der Führer der Verbannten hatte vom Fenſter aus den 
Mißmut des Häufleins, das er herbeigeführt, bemerkt und 
einen günſtigen Augenblick benutzt, um Pallin von hinten 
anzugreifen. Im Augenblick ward der Gendarm trotz 
ſeines heftigen Widerſtandes, entwaffnet und gebunden. 
Nunmehr näherte ſich Müller dem Fenſter und ſagte, in— 
dem er ſeinen Kolpak abnahm: 

„Frau Gräfin, jetzt können Sie ohne Gefahr eintreten.“ 


(Sortjegung folgt.) 


Nur ein Gedicht. 


Du wirſt nicht meine Lieder leſen, 
Die ich in Tränen dir geweiht, 

So wird denn, was dies Herz geweſen, 
Spurlos verrauſchen wie die Zeit. 


Noch habt Ihr mich nicht!“ 


Du könnteſt mir allein vergeben, 

Doch biſt du fern und hörſt mich nicht — 
Dir wär's, zu retten noch ein Leben, 

Der kalten Welt iſt's ein Gedicht. 


Ant. Arn. Wurm. 


1 


Geburtstagsfeier und Tauffeſte. 
Von Ernſt Riedel. 
Nachdruck verboten) 


Es iſt eine alte Sitte, den Tag, an welchem ein 
Menſchenkind geboren, von deſſen Angehörigen und Freun⸗ 
den auszuzeichnen vor andern Tagen. b 

Schon in der Bibel wird uns (Matth. 14,6) von der 
Geburtstagsfeier des Herodes erzählt. — Die alten Deut⸗ 
ſchen begingen nur, wie uns bekannt geworden, die Ge⸗ 
burtstage ihrer Häuptlinge und Fürſten feſtlich, ſowie 
man die Jahrestage der Götter, ſpäter der Heiligen ſeierte. 

Am Tauftage ward der Täufling in den Bund der 
Chriſten aufgenommen und erhielt an demſelben einen 
neuen Namen. Man taufte früher nur Erwachſene. Doch 
finden wir unter Karl dem Großen ſchon die Kindertanfe 
geboten. Die Wiedertäufer tauften erſt mit dem dreißig 
ſten Jahre. - - : 

Er wurden in Far hg vor der Reformation Ge⸗ 
burts- und Tauftag gefeiert; dieſe ſchaffte die doppelte 
Feier ab und ließ nur die Geburtstagsfeier beſtehen. Der 
Tauftag wird an ſich einmal feſtlich begangen, unmittel⸗ 
bar nach der heiligen Handlung. In alter Zeit gab der 
Vater dem Kinde den Taufnamen. Er nahm entweder 
den ſeinigen oder den eines Verwandten. Die alten Preu⸗ 
ßen nannten ihre Söhne nicht mit dem Namen des Vaters. 
Manchmal ward der Rufname verändert. Gewöhnlich wur⸗ 
de er durch einen Beinamen erſetzt, der ſich auf eine Eigen⸗ 
ſchaſt des Betreffenden bezog. Unſere Vorväter legten in 
den Namen einen ſchönen Sinn, wovon die alten Namen 
Ewald, d. i. der Waffenkundige; Erwin, der erhabene 
Sieger; Hubert, der Gedankenhelle; Berta, die Prächtige; 
Brunhilde, die Liebliche Ya Zeugnis geben. Ebenſo 
hielten es die Israeliten und andere Morgenländer, z. B. 
Jakob, der Ferſenhalter (1. Moſ. 25,6), Moſes, der aus 
dem Waſſer Gezogene u. a. m. Die Juden beſchnitten das 
Kind und gaben ihm dabei den Namen gewöhnlich am Tage 
nach der Geburt, die Griechen belegten ihre Kinder am 
ſiebenten und zehnten Tage mit Namen. Die Römer 
ſchmückten ſich nicht nur mit einem, ſondern mit drei 
Namen. Der erſte Name galt als Taufname, der zweite 
als Geſchlechtsname, der zur Unterſcheidung der verſchiede— 
nen Stämme galt, der dritte war der beſondere Familien- 
name. Wir finden aber auch noch einen vierten und 
fünften Namen bei manchem römiſchen Bürger, z. B. 
Publius Cornelius Scipio Africanus. Letzterer Name iſt 
ein Beiname. 3 

Die Mädchen erhielten dagegen nur einen Namen und 
die weiblichen Geſchwiſter unterſchieden ſich durch den 
Zuſatz: die erſte, zweite, dritte u. ſ. w., z. B. die zweite 
Cornelia, oder bei nur zwei Schweſtern hieß es: die ältere 
und die jüngere. Die Namengebung fand am achten oder 
neunten Lebenstage ſtatt. 

Der Chineſe muß ſich in ſeinem Leben viermal Namen 
beilegen laſſen; der erſte wird kurz nach der Geburt er 
teilt, der zweite beim Eintritt in die Schule, den dritten 
erhält er, ſobald er ein Mann geworden und den vierten 
von ſeinem Amte. Eigentlich kommt dergleichen auch in 
unſerer Zeit vor. Wer denkt z. B. nicht an den Beinamen, 
der ihm als ſogenannter Spitzname in einer öffentlichen 
Schule erteilt wurde, oder an einen Zunamen, den man- 
chem das Vereinsleben eintrug? Da wird freilich der 
Namenstag nicht gefeiert, da man auf ſolchen Namen nur 
ungern hört. Auf höheren Schulen ſind die Zöglinge im 
Erfinden von derlei Beinamen groß, und ſelbſt der ſtrenge 
Lehrer iſt keineswegs davor ſicher, ſondern immer einer 
der erſten den die wilde Jugend umtauft. 

Gegenwärtig haben nur fürſtliche Perſonen keinen 
Familiennamen, ſondern nennen ſich nach ihrem Tauf⸗ 
namen, während es früher umgekehrt war, indem bis 
zum ſechzehnten Jahrhundert Bürger und Bauer ſich nur 
mit ihrem Rufnamen nannten. 

Während man ſich im ganzen damit begnügte, die 
Vornamen denen hiſtoriſcher Pelſonen oder aus der Bibel 
zu entnehmen, gab man doch zu Zeiten dieſe Einfachheit 
auf und gefiel ſich in den größten Abſonderlichkeiten. 
tamentlich artete in England unter den Puritanern die 
Beilegung von Vornamen im fratzenhafte Lächerlichkeit 
aus. Ganze Sätze aus der Bibel wurden hier dazu ge⸗ 
nommen; jo war z. B. „Wenn Jeſus Chriſtus nicht für 
mich geſtorben wäre, ſ) wäre ich verdammt“ ein gang 


und gäber Vorname. Da man aber von keinem Menſchen 
verlangen konnte, daß er in der Schnelligkeit oder ſonſt 
überhaupt den 5 Namen herſagen ſollte, ſo mußten 
die komiſchſten Verkürzungen in Kauf genommen werden. 
Hatte einer den genannten Vornamen, jo wurde er einfach 
mit dem letzten Worte desſelben genannt und hieß alſo 
— wunderlich genug! — „Verdammt“. — In Deutſchland 
kamen zur Zeit der Befreiungskriege außerordentlich viele 
neue Namen auf. Viele Mädchen wurden Blücher oder 
Gneiſenau zu Ehren „Blücherine“, „Gneiſeauette“ genannt, 
ja ſogar zur Erinnerung an den Landſturm wurde „Land— 
ſturruine ein weiblicher Vorname. 
Wer den Namen gab, erteilte dem Täufling auch ein 
Geſchenk. 
i Die Kindtaufe iſt bei Arm und Reich noch heute ein 
große? Feſt, das durch Gaſtereien gefeiert wird. Jeder 
Taufzeuge muß ſeinem Patchen etwas einbinden, und die 
f enannten Plapperpfennige im Patenbriefe, d. ſ. Geld⸗ 
tücke, die auf das baldige Sprechenlernen des Täuflings 
1 0 hinweiſen, ſpielen in manchen Gegenden keine 
kleine Rolle. Je nach dem Wohlſtande der Familie und 
der Kindtaufsgäſte ſind es auch bleibende, wertvolle Ge- 
ſchenke, die gemacht werden, ein Andenken an den Paten 
für die ganze Lebenszeit. 

Erinnern wir uns hierbei an jene Bauerfrau, welche 
die Gaben vor Tiſche genau durchgeſehen und beim Mahle 
nötigend ausrief: „Na, ihr Guldengevattern eßt, und ihr 
Talergevattern eßt und tunkt!“ Es herrſcht nämlich auf 

dem Lande oft die Sitte, die Brotſchnitte in eine gemein⸗ 
ſchaftliche Schüſſel zu tauchen. b 

Bekannter iſt der Aberglaube, daß Kinder, welche an 
einem Sonntag geboren und an einem Wochentage ge- 
tauft worden ſind, Hellſeher werden und ein zweites Ge⸗ 
ſicht bekommen. In Siebenbürgen glaubt man: Das 
ſiebente Kind im ſiebenten Jahre und ein Sonntagskind, 
dem man die Daumennägel mit Mohnöl ſchmiert, ſieht 

alle in der Erde ee Schätze. — Beim Gevatter⸗ 
ſtehen werden ledige Leute als Paten gern geſehen, da dies 
Glück bringen fall. Geſchenkgeben am Tauftage bezieht ſich 
nur auf die Gevattern, welche vielleicht dieſe ſchöne Uebung 
der Unei a am Konfirmationstage ihres Pat⸗ 
ens noch einmal wiederholen. Anders iſt es bei der jähr⸗ 
lich wiederkehrenden Feier des Geburtstages. Hier wird 
das Geburtstagskind, das für dieſen Tag immer ein Kind 
bleibt, auch von andern ihm lieben Perſonen beſchenkt. 
Das Geſchenk nennt man auch Angebinde. Das Wort 
kommt von binden. Früher band man dem Säuglinge 
die Gaben mit einem Seidenbande an, da er dieſelben ſelbſt 
nicht ee konnte. Auch heute noch wird in manchen 
Familien der Gebrauch am Wiegenfeſte an Erwachſenen 
ſcherzweiſe geübt, die ſich allerdings für das Angebinde 
auch revanchieren ſollen. Eine ſymboliſche Bedeutung liegt 
aber inſofern darin, daß dies ſichtbare Band an das geiſtige 
erinnern ſoll, welches die Familie in Liebe umſchlingt 
und im Geſchenkegeben ſeinen Ausdruck erhält. Damit 
verknüpft ſich die Gratulation. Die Karte vertritt den 
nft nötig werdenden Brief. Die Sitte, in poetiſcher 
ſſung ſeinen Gefühlen in einer Gratulation Ausdruck 
zu geben, iſt veraltet. Ein biederer, herzlicher ee 
nichts angelerntes, ſteht dem dankbaren Kinde beſſer, als 
ein langes, mit vielem Schweiß erlerntes, kaum recht 
verſtandenes Geburtstagsgedicht. Wenn man noch ſieht, 
wie in manchen hohen Familien die Kinder ordentlich auf 
Geburtstage dreſſiert werden durch Einlernen von ſogar 


franzöſiſchen Gedichten, ſo iſt dies ein Zeichen falſcher 


Erziehung und ein Zurückſchreiten in der guten deutſchen 
Sitte, Leider geht dieſe alte ſchöne Sitte des Geschenk. 
a ja des Beglückwünſchens in unſerer ſchnelllebigen 
eit entſchieden zurück. Wir vergeſſen oft den Geburtstag 
unſeres beſten eue im Drange der Geſchäfte, wir 
len kaum mehr unſere Jahre und merken nur manch⸗ 
mal mit Schrecken, wie ſchnell wir alt werden, das macht 
denn, wir halten keine Abſchnitte ein, welche für uns 


die Geburtstage ſein ſollen. 0 


Den Geburtstag des Landesfürſten zu feiern iſt in 

n Staaten noch üblich, warum wollen wir uns nicht 

unſerer Blutsverwandten und Freunde an deren Jah⸗ 
stage in Liebe erinnern? 


— 


N 


Luft und Sonnenwärme. 


Wie allgemein bekannt, üben die Sonnenſtrahlen die 
größte Wirkung unter den Tropen aus, wo ſie lotrecht 
oder doch faſt in dieſer Richtung auf die Erde fallen; dieſe 
Wirkung vermindert ſich immer mehr, je weiter man durch 
die gemäßigten Zonen nach den Polen hin ſortſchreitet. 
Mit anderen Worten: je größer der Winkel iſt, unter dem 
die Sonnenſtrahlen die Erde treffen, deſto größer iſt deren 
Erhitzungsvermögen, und je kleiner der Winkel ausfällt, 
deſto weniger Wärme wird der Erde mitgeteilt. In wel⸗ 
chem Winkel dieſelben auch immer auftreffen mögen, ſo 
geht ihnen auf dem Wege ſtets eine gewiſſe Menge Wärme 
verloren oder dieſelbe wird beim Paſſieren der Atmoſphäre 
von dieſer verſchluckt. Für die nahezu vertikale Richtung 
unter den Tropen iſt dieſer Verluſt auf ein Drittel ge⸗ 
ſchätzt worden; für Neigungen von weniger als 25 Grad 
auf die Hälfte, während ber Neigungen von fünf Grad 
kaum der zwanzigſte Teil der Sonnenwärme die Erde 
erreichen ſoll. Daraus folgt übrigens nicht, daß dieſe von 
der Atmoſphäre aufgeſaugte Wärme für die Erde als ver⸗ 
loren zu betrachten wäre. Keineswegs, die Luft ſelbſt 
wird erwärmt und gibt von ihrer Wärme an die Erde ab, 
und da die Atmoſphäre einen großen Teil der Wärme auf⸗ 
nimmt, welche die Erde in den Weltraum ausſtrahlen 
würde, wenn ihr jene Gashülle der Luft fehlte, ſo wird 
die Temperatur der Erde ſelbſt weit höher erhalten, als ſie 
ohne die Luft ſein könnte. 


3 
Zeug aus geſponnenem Glas. 


In den Vereinigten Staaten von Nordamerika bes 
findet ſich gegenwärtig eine Fabrik, welche geſponnenes 
Glas zur Anfertigung eines beſonderen Gewebes verwen⸗ 
det. Dieſes Zeug iſt weich und elaſtiſch wie Seide. Die 
Eigenſchaft, daß es unverbrennlich iſt, macht es für ſolche 
Perſonen, welche in der Nähe des Feuers zu arbeiten haben, 
wertvoll und notwendig. 


. 
Has die Technik bringt. 


Moderne Spirttus-Defen und Herde. 


Bei Spiritusapparaten, die zum Heizen, Braten und 
Kochen u. ſ. w. dienen ſollen, gilt es vor allem, jede Explo⸗ 
ſionsgefahr auszuſchließen, eine geruchloſe Verbrennung 
und einen ſparſamen Materialverbrauch zu erzielen. Die 
neueſten derartigen Apparate ſind für eine gute Ver⸗ 
gaſung und eine reine vollkommene Verbrennung ohne 
Zylinder und Docht eingerichtet, die demnach geruchlos 
iſt und naturgemäß einen ſparſamen Verbrauch von Brenn⸗ 
material zur Folge hat. Bei derartigen Apparaten iſt der 
außerhalb des Apparates befindliche Spiritusbehälter mit 
einem mit Waſſer gefüllten Behälter in Verbindung, ſo 
daß einer Erhitzung des Spiritus und einer Exploſions⸗ 
gefahr vorgebeugt iſt. Nach Füllung des Behälters mit 
Spiritus wird durch Oeffnen eines Hahnes der Weg zum 
Vergaſer freigegeben, worauf durch Drehen eines Hebels 
eine kleine Schale ſelbſttätig etwa zur Hälfte mit Spiritus 
gefüllt wird, der nun angezündet wird. Gleichzeitig wird 
durch Verſchieben eines Handgriffes die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Brenner und Vergaſer hergeſtellt. Die Zufuhr von 
Gas nach dem Brenner und ſomit die Intenſität der 
Flamme kann nach Belieben reguliert werden. Bei dieſen 
Apparaten kann auch während des Brennens neuer Spiri⸗ 
tus in den Behälter gegoſſen werden, ohne daß Gefahr 
entſteht. 
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